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Allerlei Neues zu Spaß und Ernſt .

Der Kutſcher von Paris .

In der großen und herrlichen Stadt Paris , wo

unter ſchier einer Million Menſchen ſo manches fromme
und gutgeſittete Herz undemerkt neben dem Laſter
wohnt , und manches ſtille Verdienſt umherwandeit
im lauten Laͤrm der Straßen , da wohnt ein Lohn⸗
kutſcher , Franz Poyer , ſprich aus : Poje , der es

wohl verdient , daß ihm ein Ehrenplatz eingeraͤumt
wird , auch in einem teutſchen Kalender , zum Erxem⸗
pel in dem rheinlaͤndiſchen Hausfreund .

Zu Franz Poyer , ſo ein Familienvater iſt und

vier Kinder hat , und nichts uͤbrig, kam im Jahr
1829 eine Frau von gutem Ausſehen , und üͤbergab
ihm und ſeiner Ehefrau ihr kleines Kind , es war
ein Büblein , zur Entwöͤhnung und Pflege , wie ſol⸗
ches in Paris oft geſchieht , fuͤr ſo und ſo viel Franken
Koſtgeld des Monats , und legte das Koſtgeld fuͤr den

erſten Monat auf den Tiſch und die Poyer ' ſchen Ehe⸗
leute uͤbernahmen das Kind und pflegten ſein mit

Liebe , als ob es ihr eigen Fleiſch und Blut waͤre.

Darüber verlief eine Woche um die andere und

die Mutter dachte nicht daran , nach ihrem Kinde zu

ſehen , un ) der erſte Monat verſtrich und der zweite
und das Jahr 1829 mit , und das Jahr 1830 brach

herein , und die franzoͤſiſche Armee ſchiffte nach Af⸗
rika und die Kanonen zu Paris verkuͤndeten die Erode⸗

rung von Algier , und die letzten Tage des Juli ka⸗

men , und die Kanonen donnerten abermals , und es

ward gekaͤmpft und gefochten auf den Straßen von

Paris und König Carl X. ſtieg von dem ſchwankenden
Throne ſeiner Vaͤter, und Koͤnig Ludwig Philipp be⸗

ſtieg den neuen Köͤnigsthron , und es liefen zwei Jahre

um , ohne daß die Mutter nach dem Kinde geſehen
hätte , oder die Pflegeaͤltern einen Sous erhalten haͤt⸗
ten für deſſen Abwartun . Deſſenungeachtet oflegten
ſie des Knäbleins mit immer gleicher Sorgfalt und

kirhe , obwohl ſie ſich ſelbſt manches abbrechen muß⸗

ten , und Banches entbehren des Kindes willen .

Nach zwei Jahren kam die Mutter eudlich ihr
Kind abzuholen . Franz Poyer gab es ihr mit ſchwe⸗
rem Herzen und verlan zte nicht einmal , daß ſie ihm
das rückſtaͤndige Koſtgeld nachzahle . Die Liebe und

Anhänglichkeit und das Gedeihen ſeye ihm Erſatz ge⸗

aug fär Alles . Der Frau war es auch recht ſo. Und

hatte der Pflegevater des Kindes ein reiches und wei⸗
tes Hetz , ſo hatte die Mutter deſſelben ein euges ,
hartes , liebeloſes Herz .

Als aber der Knabe weg war aus dem Hauſe
des Franz Poyer und er ihn von Tag zu Tag mehr ver⸗

mißte und ihn immer mehr ein Heimweh anwandeltt

nach dem Kinde , da machte er ſich eines Tages auf,
das Kind aufzuſuchen , denn die Mutter hatte ihm
ihte Wohnung genannt in einem andern Stadtviertel
der weiten Stadt Paris , und als er hinkam fand er

wohl die Mutter , nicht aber das Kind , und erzähltt
ihm die Frau , daß jetzt ſie den kleinen Louis, ſo hieß
der Kaabe , nach Tours geſchickt habe zu ihren rei⸗

chen Aeltern und wie es ihm dorten ſo gut gebe , und

dies und das , aber Franz Poyer merkte Unrath und

ſieht der Frau die Lüge an an den Augen .
Alſo legte er ſich aufs kundſchaften . Ein Kur⸗

ſcher in Paris hat viele Bekannte und ſo brachte er

fuͤrs Erſie heraus , daß der Knabe nicht gekommen
ſeye nach Tours . Da wuchs der Verdacht des Man⸗

nes , daß der Knabe , wenn er noch am Leben iſt , noch

in Paris iſt , und daß es ihm nicht gut geht , und

forſchte immer ſorgfaͤltiger nach . Da erfuhr er end⸗
lich , daß die Mutter das Kind unbarmherziger Weiſe
ausgeſetzethabe vor der Polizei⸗Praͤfektur und ſei⸗
nem Schickſale üͤberlsſſen . Solche von unnatuͤrlichen ,

oft auch von dilfloſes , verzweifelnden Muͤttern aus⸗

geſetzte Kinder pflegen unterbracht zu werden in den
Findelhaͤuſern , deren es gar viele giebt in Frankreich.

Jetzt war Franz Poyer im Reinen , wohin er

ſich zu wenden habe , und wußte , wo der Knabe zu

ſucken , und begab ſich mit klopfendem Herzen voll

Furcht und Fleude , voll Angſt und Hoffnung in das

Findelhzus , um nachzufragen nach ſeinem Ltebling .
Und ſiche er fand ihn — aber wie ! — krank und

eiend , und alſo leidend an den Augen , daß zu be⸗

fuͤrchten war , der Knabe werde ſein Geſicht verlieren .

Aher deſſen unscachtet war der gutmüthige Franz
Poyer außer ſich vor Freude uͤber ſeine Entdeckung ,
usd wollte den Knaben als bald mit ſich heim geh⸗
men um ſemer dorten zu pflegen und zu warten . Aber

der Perwalter des Findelhauſes ſagte Nein dazu und

mußte Rein dazu ſagen , denn es ſteht aeſchrieben in

den Statuten des Pariſer Findelhauſes , daß Niemand
einen Findling daraus wegnehmen darf , ohne ihm

zuvor 250 Franken zuſichern zu köͤnnen , welche ihm
ausbezahlt werden ſollen , nach erlangter Großſaͤhrig⸗
keit . Solches beſtin nen die Satzungen des Findel⸗
hauſes und konnte keine Ausnahme gemacht werden

davon , zu Gunſten des armen Franz Poher .
Franz Poyer ließ 1 den Muth darum nicht
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ſinken und die Hoffnung 0 den lieben Gott und
hauste und ſparte noch mehr denn fruͤher , und die

Seinigen halfen ihm treulich und murrte keines deß⸗

wegen , baß ſie ſich etwas abgehen laſſen mußten we⸗

gen eines fremden Kindes . Alſo brachte er die Summe

zuſammen , konnte die 250 Franken hinlegen , und

94
den Knaben herausgenommen und iſt derſelbe zur

tit ſchon in der Lehre , wohin ihn ſein Pflegevater
bezleitet hat , mit herzlicher Ermahnung und wohlge⸗
meinter Warnung .

Solch eine fromme Liebe lohnt ſich ſelbſten , und
es ſchadet nichts , wenn ſie unter den Menſchen nicht
euchbar wird , der liebe Gott , welcher Alles zu be⸗

lohnen und zu vergelten weiß , hat ſie aber ruchbar
werden laſſen unter den Menſchen , daß noch manches

Herz ſich daran erhebe und ſolch Beiſpiel nachahme.
Und als am 1. Juni 1830 die königlich franzoͤ⸗

ſiſche Akademie ihre Jahresſitzung hielt , um die Tu⸗

gendpreiſe zu vertheilen , die ein frommer und men⸗

ſcheufreundlicher Mann geſtiftet hat , zur Aufmunte⸗
rung und zur Belohnung ,da ward auch Franz Poyer
öͤffentlich genannt , und ſeine Handlung öffentlich er⸗

zählt , und mauches Auge in der großen Verſammluvg
lief über bei der Erzaͤhlung , und Franz Poyer erhielt
einen Tugendpreis von 3000 Franken , nicht ſowohl
zur Belohnung , denn als Zeichen der offentlichen An⸗

erkennung ſeines Handels , welche er gut zu verwen⸗
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wiſſen wird . Dem Hausfreund iſt nicht bange

dafuͤr .

Das Darlehen .
( Mit einer Abbildung . )

Es giebt vielleicht nicht viele Leſer des Kalenders ,
welche den Namen Chriſtian Fürchtegott Gel⸗
lert nicht kennen . Hat er nicht mauches jugendliche
Gemuͤth durch ſeine Fabeln , die heute noch geleſen
werden , erfreut ? Undhat er nicht in ſeinen ſchoͤnen
geiſtlichen Liedern manches Herz erhoben und geſtaͤrkt
in ſeinen frommen Empfindungen und ſeinen guten
Vorſaͤtzen. Und mancher Leſer des rheinlaͤndiſchen
Hausfreundes erbaut ſich noch in kirchlichen Verſamm⸗
lungen , wie in haͤuslicher Andacht an dieſen Liedern ,
deun ſie ſind meiſtens aufgenommen worden in die

verſchiedenen evangeliſchen Geſangbuͤcher teutſcher Lande .

Zum Beiſpiel : Wenn ich o Schoͤpfer deine Macht ꝛc. ,
Nto . 41 des neuen Geſangbuches . Und: Jeſus lebt ,
mit ihm auch ich ꝛc. , Nro . 137 . Erinnere dich mein

Geiſt erfreut ꝛc. , Nro . 132 .
Aber Gellert hat nicht nur in ſeinen ſchoͤnen Lie⸗

dern gezeigt , daß ihm ſein Name Chriſtian Fuͤrchte⸗
gott nicht umſonſt und ohne Bedeutung ertheilt wor⸗
den ſey in der heiligen Taufe , ſondern hat auch im

Wandel und im Leben bewieſen , daß er ein Chriſt
war und Gott fuͤrchtete, lehrend und ermahnend und
Sutes thuend .

Er war aber Profeſſor an der Hochſchule zu Leib⸗
zis und ſeine Vortraͤge wurden eifrig beſucht von den
Studierenden , und der Mann ſelber geehrt von Grol⸗
ſen und von Kleinen . Und ob er wohl die Ach⸗
tung , in welcher er bei Vornehmen und Maͤchtigen
ſtund , haͤtte benutzen moͤgen, um zu hoͤherer Stellung
zu gelangen , oder zu reichlichem Einkommen , ſo hal
er es doch nicht gethan , das Eine aus Demuth , das

Andere aber aus Genuͤgſamkeit, denn er bedurfte
keiner großen Geldmittel , es ſeye denn zur Unterſtuͤz⸗
zung der Hilfsbedüͤrftigen .

Aber obwohl er ſein Brod nur in der Stille den

Armes brach , und die Linke nicht wiſſen ließ , was

die Rechte that , ſo iſt es doch ruch bar geworden ; und
derjenige , von dem der Hausfreund jetzt ſprechen will ,
hat ſich perſoͤnlich davon uͤberzeugt.

Denn eines Tages klopfte es
Cl. bei

dem einſamen Profeſſor an , denn Chr . Fuͤrchtegott
Gellert hatte weder Weib noch Kind , und hereintrat
ein junger Mann , in armer , aber ſauberer Kleidung ,
von edelm Anſtand , aber faſt ſchüchtern und verlegen ,
ein Student .

Und der Student drebte ſein Huͤtlein in den
Haͤnden herum und begann zu erzaͤhlen, wie er weit
her ſeye , von da und da , und wie er lange krank ge⸗
weſen ſeye , und wie er vergebens auf Geld warte aus

der Heimath, und wie der Vater und die Mutter auch
nichts uͤbrig haͤtten und wie er nothwendig zwanzig Tha⸗
ler brauche und wie er Riemanden kenne , der ihm ſo viel
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und an Niemanden ſonſt zu wenden , den
Muth habe .—

Aber der freundliche Lehrer unterbrach ihn mit

liebreich troͤtenden Worten , ob es ihm gleich kaum

moͤglich ſeyn werde , ſo viel aufzubringen , denn er habe
erſt kuͤrzlich große Ausgabe gehabt ; indeſſen ſuchte er in
ſeinem Pult , von einer Schublade in der andern , und

ſiehe es fand ſich nach langem Suchen endlich die
Summe von zwanzig Thalern zuſammen .

Als aber der Juͤngling ſah , wie der menſchen⸗
freundliche Mann ſeinen letzten Thaler zuſammenraffte
und ſich freute , ſo viel noch zuſammen gefunden zu
haben , da nahm er großen Aaſtand , das Geld an⸗
zunehmen, und meinte , er habe nur geringe Ausſicht
auf baldige Heimzahlung , und keine andere Buͤrgſchaft
als ſein ehrlich Geſicht und ſeine Handſchrift .

Oer wohlwollende Gelehrte ließ ſich aber dadurch
nicht irre machen , und ſeine Geſichtszuͤge wurden nur
noch lieblicher und freundlicher , als er dem Jüngling
das Geld gleichſam aufnoͤthigte und von einer Schuld⸗
Verſchreibung nichts wiſſen wollte , und er dem jungen
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Masne Muth zuſprach und Vertrauen auf den lieben

Gott , der alles wohl machen werde!
Da war der Juͤngling nicht mehr Herr ſeiner

tuneren Rührung und Bewegung , und die Thranen
traten aus ſeinen Augen und d' e Stimme wollte ihn

erſticken und er faßte die Hand des wohlthaͤtigen ,

Lehrers , und bat ihn um Vergebung .
Uad jetzt war er nicht mehr der arme duͤrftige

Student , ſondern der Erbe einer reichen Grafſchaft ,
der in Verkleidung gekommen war , nicht aus uͤber⸗

müthigem Spaſſe , oder aus eitler Reusierde , nein um

ſich felbſt die Ueberzeugung zu verſchaffen , daß Geller :

ein eben ſo edler Menſch , als ein trefflicher Lehrer ſeye .

Und damit bat er den frommen Lehrer eineRolle
Goldſtuͤcke anzunehmen , nicht für ſich , denn ein ſolch

Geſchenk und eine ſolche Art zu ſchenken , haͤtte dem
Herzen des Lehrers wehe gethan und dem reichen Juͤng⸗

Ung keine ſondeliche Ehre gemacht, nein , um dem

ärmſten und wuͤrdigſten ſeiner Zuhörer eine Erleich⸗

terung zukommen zu laſſen , ſtill und unbemerkt , fuͤt
den Empfaͤnger , wie fuͤr andere Leute .

Und ſomit verließ er den Lehrer , und waren beide

dewegt , und kuhr des andern Tages ſchon fort aus

Leipzig nach der Heimath . Gellert aber richtete ein

junges Gemuͤth , das bekümmert war in bittern Nah⸗

kungsſorgen durch die ſchoͤne Gabe wiedet empor , ſtill
und unbemerkt , in ſeiner ſchoͤnen Weiſe .

Belohntes Zutrauen .

In Paris in der Kaiſerzeit treten einmal zweil

unbekannte Herren in ein Kaffeehaus , beſtellen Eier⸗

kuchen und Kalbsripplein , trinken etwas dazu , und es

eht ſo weit alles gut , als ſie aber nach der Zeche
ranes, und die Zeche zwar nur acht Franken aus⸗
macht , aber jeder in den Saͤcken ſucht und keinen Sou

findet , da ſehen ſie einander verlegen an . Und der

Aufwaͤrter ſieht ihnen die Verlegenheit an und traut

ihren ehrlichen Geſichtern , und das will was heißen ,
einem unbekannten ehrlichen Geſichte trauen , in der

großen Stadt Paris , und ſagt , es babe nichts zu

ſagen , wenn ſie kein Geld haͤtten, und nur ruhig nach

Hauſe gehen , ſie köunten ia bezahlen , wenn ſie

wteder einmal vorbeigehen .
Die Wirthin aber , die auch dabei iſt , traut den

ehrlichen Scſichtern nicht und macht ſelber ein ſau⸗

res — und ſchilt den Kellner , daß er ſo leichtfertig

Kredit giebt , und lamentirt , daß nun abermals acht

Franken ins Kamin geſchrieben werden koͤnnen .

Der Kellner läzt ſich in ſeinem Zutrauen 77
itre machen , und obwohl die beiden Unbekannten nicht

gerade ausfahen wie vornehme Leute in ihren einfa⸗

zwanzig Napoleoned' or .

chen blauen Ueberrocken , ſo ſieht er ihnen dor ſ

viel an , daß ſie ihm nicht acht Franken ſchuldig ble

ben und legt die Zeche fur ſie aus .

Da zieht der eine der fremden Herren eine gob
dene Repetiruhr heraus mit Diamanten und bietel

ſie dem Kellner als Unterpfand an und daukt freuad⸗
lich fuͤ ſein Zutrauen ; der junge Menſch laͤßt

ſich aber durchaus nicht bewegen , die Uhr anzuneh⸗

men und die Herren gehen fort .

Sie werden mich bald bezahlen , ſagte er , und ſu

werden Euch nicht bezahlen , ſagte die Wirthin , aus

lachen werden ſie Euch fuͤr eure Dummheit , wie Ihrt

auch nicht beſſer verdient . Und ſo vergieng ein Tag,
und es vergieng wieder ein Tag , und es vergiengen
vier Tage und wer nicht bezahlt war , war der Kel⸗

ner , und wer nicht fuͤr den Spott zu ſorgen hatte

war der Kellner wiederum , denn die Wirthin lachti

ihn nicht nur ſelder aus , ſondern gab ihn auch allet

Gaͤſten zum Beſten . Der junge Menſch aber ſchwic
zu den Stichelreden und dachte ſeinen Theil .

Am fünften Tage aber kam ein kaiſerlicher Die⸗

ner aus dem Schloſſe in das Kaffechaus und fragt

nach dem Kellner , welcher fuͤr zween Herren eine Secht

von acht Franken ausgelegt habe , und zaͤhlte fuͤnfund⸗

zwanzig Ravoleonsd ' or alle funkel nagel neu , erſt vot

der Muͤnzſtaͤtte weg auf den Tiſch , und ſagte zu den

überraſchten jungen Menſchen : „ der Kaiſer laßt Eut

für euere Auslage danken , und ſchickt Euch fuͤnfund
Er hat die Zeit uͤber der Ge⸗

ſchaͤfte zu viel gehabt , ſonſt haͤtte er es nicht vier Tag

lang vergeſſen ! “
Uad ſo war es auch und die Fremden wanen

Niemand anders geweſen , als der Kaiſer Napoleos
ſelber und ſein Großmarſchall Duͤrok . Beide ſpazier
ten oft mit einander in der großen Stadt Paris hen

um unbeachtet und ungekannt , und machten manchmah
Aakaufe in Laͤden oder kehrten in Kaffeehaͤuſern ein,

wenn ſie der Hunger anwandelte , oder der Durſl ,

und der Großmarſchal mußte immer bei Geld ſeynt

denn der Kaiſer teug keines bei ſich , Aber dießcaul
hatte der Großmatſchall feiaen Geldbeutel daherm lit

gen laſſen .
Item : Der Kellner wurde jetzt nicht mehr aus

gelacht und die Frau Wirthin machte ſich jetzt allen f

hand Gedanken .
—

Beſtrafte Grauſamkeit .

Ein Scheit , das iſt ein Oberhaupt einer arabt

ſchen Horde , und zwar in dem Gediete des ägypt
ſchen Pice⸗Könias Mehemed Ali , hatte ſeinem hlit

den Glaubenshaſſe ſo grauſam Luft gemacht , das 4

von einem Thurme herab iween Chriſten , aus keinen

em Eim
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Aahfut gen . Mehemed Ali der denlt anders , desn es

Ju IKiegt ihm viel an der Gunſt der europäiſchen Poten⸗

Iht un
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in ſeinen Bergwerken mit gleichem Anſehen, als wenn

J60g in ? er jeden Freitag in die Moſchee beten gienge und ein

ts Regen
im Gebiete des Vice⸗Koͤnige von Aegyptenland das

e Berfolgen und Necken der Chriſten nicht mehr ſtatt

andern Grunde , als weil ſie Chriſten waren und keine
Mohamedaner , erſchoß . Zu einer andern Zeit haͤtte

das nicht viel auf ſich gehabt , denn der Tuͤrke iſt ver⸗

folaungsſuͤchtig, und verzeiht gerne eine Grauſamkeit

köten , die er durch Duldung ſolcher Grauſamkeit nicht

gen ſich aufbringen will , und dann ſchaͤtzt er die Kunſt

und Wiſſenſchaft der Chriſten aus Europa , und man⸗

cher dient in ſeinen Heeren , auf ſeinen Schiffen und

Berehrer waͤre des Provheten Mohamed . Alſo daß

findet wie zu fruͤheren Zeiten .
Detzwegen hieß der Enkel des Vice⸗Königs , mit

Ramen Abbas Mirza , der gerade um den Weg

war , und auch etwas zu defehlen hat im Gebiete ſei⸗

nes Sroßvaters , als er von der grauſames Menſchen⸗

ſagd des Arabers gehoͤrt hatte , den Scheik vor ſich

treten und frug ihn , warum er die beiden Chriſten er⸗

ſchoſſen habe ? Der Scheik aber entgegnete : der Geiſt

des Propheten Mahomed hat mir befohlen , hundert

Chriſten zu tödten . Da entſetzte ſich Abbas Mirza

über ſolche Mordluſt aus Ueberſpannung und Glau⸗

benshaß alſo , daß er ausrief : Und mir hat der Geiſt

des Propheten befohlen , dich haͤngen zu laſſen zur

Stunde ! Und er winkte , und ſein Befehl ward voll⸗

iogen in demſelben Augenblicke.

Das Erdbeben auf der Inſel Martinique .

Am eilften Tage des Jaͤnners 1839 vor Son⸗
neuaufgang , wurden die Einwohner der Inſel Mar⸗

tinique ( ſprich aus Martinik ) von einem ſchreckli⸗

chen Erdbeben heimgeſucht.
Die Juſel Martinique geboͤrt aber zu Weſtin⸗

dien . Weſtindien nennt man naͤmlich alle großen und

lleinen Inſeln , ſo der großen Meerenge zwiſchen
Nord⸗ und Südamerika gegenuͤber liegen , auf der

Morgenſeite Lauter fruchtbare Eilande in der heißen

langer Zeit ſich frei gemacht ,

und der wißbegierige Leſer, d

fahren kann , wenn er fragt
oder dem Herrn Lehrer .

tigſte iſt in Weſtin dien , de

erpliziren ! Hat ſie nichtChi
8o manche Krankheit ? Hat

Eine ſolche Inſel lohnt

nen ſchoͤnen Aublick bis zum

Zone gelegen , die nur zwei Jahreczeiten haben , naͤm⸗

lich einen trockenen Sommer und einen naſſen , alſo ] Inſellande , obwo

daß die Einwohner von Froſt und Kaͤlte nichts zu be⸗ f

fuͤrchten haben , deſto mehr aber von graͤßlichen zerſto⸗ geſchahen zwei gewaltige Er

renden Stürmen und von Erdbeben . Zweimal des Zuckung voruͤher war , war

ahres hat aber der Meuſch dort die Sonne gerade rung allenthalben .

ber ſeinem Scheitel , alſo daß er um die Wne,
ſtunde keinen Schatten wirſt . 30,000 Einwohner hat , har

Die Bewohner auf dieſen Inſeln ſin

gewandert , denn die urſpruͤngliche Bevd
ſam zeraichtet worden, von den erſten Europaͤern , und

jetzt wohnen Englaͤnder , Franzoſen , Hollaͤnder , Daͤ⸗
nen und Schweden , vermiſcht mit Schwarzen aus

Afrika auf dieſen Inſeln , und das ehrliche teutſche

Blut , das faſt überall zu finden iſt , wo der Himmel

blau iſt, hat ſich auch hier und da eingefunden und

eingebürgert unter der heißen Sorne . Auf der In⸗
ſel Domingo haben aber die Schwarzen ſchon vor
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lkerung iſt gran⸗

und einen eigenen Frei⸗

ſtaat errichtet , wie der beleſene Leſer gar wohl weiß ,

er es noch nicht weiß , er⸗

bei dem Herrn Pfarrer

Die Juſel Mattinique von der oben geredet wor⸗

den iſt und jetzt wieder geredet werden ſoll , iſt nicht

beſonders groß , denn ſie mißt nur ſechszehn Gepiert⸗

meilen , aber auch nicht die kleinſte und beſonders nicht

die ſchlechteſte , und der Franzos darf ſich etwas dar⸗

auf zu gut thun , daß ſie eine franzöͤſiſche Beſitzung

iſt , und macht kein Hehl daraus , daß ſie die wick⸗

un die Krone Frankreich

beherrſcht nochmehrere andere Inſeln in Weſtindien .
Hat ſie nicht in ihren fruchtbaren Thaͤlern reitz⸗

Zuckerpflanzungen , obwohl in der neueſten Zeit die

Pflanzer ſehr uͤber das Fabriziren des Zuckers aus

Runkelrüben Klage erhoben haben , weil dadurch der

Preis ihres Zuckers nothwendig herabfallen muß , ſo

etwas braucht man dem verſtaͤndigen Leſer nicht in

narinde , die ſo aut iſt für
ſie nicht ſchlanke Palmen ,

baͤume , die dem Menſchen zur Nahruns diesen , zur

Wohsung und zu mancherlei Geräͤthſchaften? Traͤgt

ſie nicht Kaffeebäume , Taback , Indig und Feigen .
ſchon die Muͤhe einer An⸗

ſiedelung und Aneflanzung , und mancher Pflanzer und

maucher Kaufmann hat ſich darcaf niedergelaſſen und

die Bevölkerung iſt angewachſen , nah an hundert tau⸗

ſend Meyſchen , und gab mit ihren ſchöͤnen Gewaͤchſen

und ihren friſchen vierzig Fluͤſſen und den uͤppigen
Pflanzüngen daran , und ihren bluͤhenden Staͤdten ei⸗

eilften Jaͤnner 1839 .

Am eilften Jänner des Jahres 1839 aber , die

Sonne war noch nicht hervorgeſtiegen aus den kla⸗

ren Meereswellen und ein diczter Nebel lag auf dem

hl ſonſt in dieſer Jahrszeit die Luft

in fenen Gegenden ungetruͤbet , klar und heiter iſt , de

dſtöße und als die iunnere

Zerſtoͤrung und Verhee⸗

In St . Pierre , der Hauptſtadt des Landes , welche

man ſich noch Gluͤck wuͤn⸗



185 dürfen , obwohl kein Haus unbeſchaͤdigt geblie⸗
en iſt , und der Schaden an Gebaͤulichkeiten allein

4700,000 Franken , ſage vier Millionen und ſieben
mal hundert Tauſend Franken betraͤgt; viel Franken !

Viel ſchlimmer ergieng es aber der Stadt Fort
Royal , wo der Gouverneur ſeinen Sitz hat . Iſt
nicht das neue Hospital , deſſen Bau 300,000 Fran⸗
ken gekoſtet hat , iuſammengeſtürzt , alſo daß nur ein
Schutthaufen die Stelle bedeckt , welches es fruͤher
eingenommen hat . 90

Fuͤnf und zwarzig Kranke , die die Heilung ſuch⸗
ten in dieſem Hospitale , ſind umgekommen unter ſei⸗
nem Sturze . Unter ihnen die fromme Schweſter
Aurelia , aus dem Orden der barmberzigen Schwe⸗
ſtern , die da Frankreich verlaſſen harꝛ , ohne Furcht
vor den drohenden Wirkungen des ungewohnten heiſ⸗
ten Himmelſtriches , um ihre Geluͤbde zu loͤſen und an
Kranken Barmherzigkeit zu üben auf der fernen Inſel !

Ebenſo iſt die Schatzkammer , wie vom Boden

weggefegt , und ebenſo ſind oie Gefaͤngniſſe zuſammen⸗
eſtuͤtzt und ein großer Theil der Sefangenen liegt

unter ihren Truͤmmern .
Die Buchdruckerei der Regierang und das Schau⸗

pielhaus waͤren vielleicht ſtehen geblieben , aber die
achbarhaͤuſer , die zuſammenfielen uͤber den heftigen

Stoͤßen des bewegtenBodens, links und rechts, ſind
auf beide Gebaͤude geſellen und haben ſie zertruͤmmert .

Auch der Palaſt des Gouverneurs iſt hart mit⸗

genommen , und ſein Landhaus Bellevue , das er be⸗

gulitt
hat zur Zeit des Erdbebens , iſt theilweiſe ein⸗

geſtuͤtzt .
Selbſt die drei Schuhe dicken Mauern der Kirche

69 nicht Widerſtand geleiſtet dem gewaltigen Erd⸗
eben und muͤſſen jetzt ausgebeſſert werden , und der

Gottesdienſt wird bis dahen abgehalten auf freiem
Felde , inmitten der Gezelte , worein ſich die Bevölke⸗
rung gefluͤchtet hat aus ihren zertruͤmmerten oder doch
ſtark beſchaͤdigten Haͤuſern. Und Mancher der nicht
beten konnte , hat beten gelernt an jenem grauenvol⸗
len Morgen . Und drei hundert und ſtebenzehn Men⸗
ſchen ſind allein in Fort Royal umgekommen .

Solches Alles iſt geſcheher nicht in langer Zeit ,
nicht im Laufe mehrerer Stunden , nein in der kurzen
Dauer von ſechszig Sekunden !

Den Einwohnern von Martinique iſt ein Erd⸗
beben nicht gerade etwas ſeltenes , aber an ein ſolches
kann ſich der aͤlteſte Mann daſelbſt nicht mehr erin⸗
nern , und hat auch ſeit dem Jahre 1707 kein aͤhn⸗
liches das Eiland heimgeſucht !

Der Storch .
Es hat ſchon Mancher einen Storchen geſehen ,

der unfreiwillig mit beſchnittenen Fluͤgela daheim ge:

blieben iſt , wenn ſeine Mitſtorchen ſich aufhemacht
haben und nach luſtigem Hin⸗ und Herfliegen unter
dem blauen September⸗Himmel , gleichſam zur Uebu
auf ihre weite Reiſe , fortgeflogen ſind uͤber Land u
Meer auf einen ganzen Winter lang . Aber in Neu⸗

ſtadt aa der Aiſch, im Bayreutherlande , im köͤnialich
baieriſchen Kreiſe Oberfranken , hat man im Herbſi
1836 einen Storchen geſehen , der mit unbeſchnittenes
Fluͤgeln zuruͤckgeblieben iſt , als ſeine Mitſtorchen ſich
zufmachten und davon flogen , heißeren Gegenden zu,
uͤber Land und Meer. War er zu alt und traute er

ſich die Kraft nicht wehr zu zur weiten Reiſe , oder
hatte er Aiſchgrund lieb gewonnen und mochte ihn

nicht mehr verlaſſen , oder dachte er in ſeinem Her
zen , ich will' s doch einmal probiren und ſelbſt mit an⸗
ſehen, wie ſich der Winter ausnimmt , der Hausfreund
will ' s nicht verrathen und der Storch blieb .
Uuad iſt es vielleicht dem Leſer aufgefallen , d

ein Vogel dem Wandertriebe , der in ihn gelegt iſſ ,
und ihn fortzufliegen zwingt zu beſtimmter Zeit , wn
derſtanden hat , und gleichſam gehandelt , wie nach ei⸗
gener Wahl , ſo wird es demſelben noch weit mehr
auffallen , daß ſich unter Thieren verſchiedener Art ein

befeſtiget hat , wie es unter Men⸗
ſchen ſelbſt nicht immer zu finden , denn des Stor⸗
chen einziger und unzerttennlicher Geſellſchafter in den

kalten Tagen des Decembers und des Jaͤnners war
ein Fiſchreiher , und es iſt oft wahrgenommen wor

den von Augenzeugen , wie der Reiher ſeinen Fang
aus dem Waſſer an das Ufer brachte und mit den
Storchen bruͤderlich theilte .

Aber im Anfang Hornungs fand ein Schaͤfer den

armen Storchen hinter einer Hecke , und war es Muth⸗

wille oder war es ein Verſehen , dem Storchen war
ein Fuß angeſchoſſen und ein Flügel abgeſchoſſen .

Da erbarmte ſich der Schaͤfer des armen Thie⸗
res und nahm ihn auf ſeine Arme und trug ihn heim
in ſeine Wohnung und pflegte ſein , und beſchaͤmte da⸗

durch manchen Menſchen , der ſich ſelbſt des Thieres
nicht erbarmt , das ihm lange hat dienen muͤſſen und
es ſogar noch quaͤlt und mißhandelt .

Der Storch aber genaß nicht mehr und verſtarh
nach einigen Tagen und hat die Ankunft ſeiner Brüͤ⸗
der nicht mehr ſehen buͤrfen in Monate Maͤrz .

Der Pfefferſtrauch .
Der geneigte Leſer hat ſchon manches Säuleln

gemetzelt , und Blutwuͤrſte und Leberwuͤrſte und Schwar⸗
tenmagen gemacht und ſie gehoͤrig gewuͤrzt mit Pfeß⸗
fer und ſich ſchmecken laſſen , und nicht daran gedacht ,
nur zu fragen , woher denn der Pfeffer komme , ob er
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wo der Pfeffer waͤchst. “ Nun aber der geneigte 817

gleich weiß , daß er nicht im Lande daheim iſt , und

aber wohl weiß , daß er weit herkommen muß , denn
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würde nicht maucher Meiſter zu ſeinem ungeſchick⸗

en und unfleißigen Lehrling ſagen , „ wollte du waͤreſt,

durch den Kalendermans aufmerkſam gemacht iſt ,

aimmts ihn erſt Wunder , daß er fruͤher nicht daran

gedacht hat , nur zu fragen , woher der Pfeffer kommt,
üünd was er fuͤr ein Landsmann iſt .

Merke , der Pfeffer kommt weit her , weit aus

zem heißeſten Theile des Landes Aſia , aus Oſtindien
und den großen Inſeln Java und Sumatra , und

ſtammt von einem Strauche her , dem Pfefferſtrauche .
Dieſer waͤchst in der heißen Gluthderindiſchen Sonne

dis zu einer Groͤße von zwölf Fuß, wenns gut geht ,
kann es auch eine Laͤnge von fuͤnfzehn Fuß draus

werden . Der Pfefferſtrauch hat aber das mit dem

Rebſtock gemein , daß er ſich nicht ſelbſt tragen kann ,

„ ſondern einen Gegenſtand haben muß , an den er feſt⸗
h gebunden wird , einen Baum , oder einen Pfahl , ſouſt

Lankt er ſich , wie der Rebſtock , uͤberall auf dem Bo⸗
4%, den hin , hat alsdann die beſondere Art und Eigen⸗

daß er ſich mit einer Wurzel nicht begnuͤgt ,
ondern , wenn er den Boden berüͤhrt, uͤberall aus ſei⸗

nen Aeuglein neue Wurzeln ſchlaͤgt , gleichſam um noch

mehrere undreichlichere Nahrung aus der Erde zu ſaugen .

In Oſtindien u. auf den Inſeln Java und Sumatra

wo er daheim iſt , waͤchst er wild und braucht keiner be⸗

ſondern Wartung und Pflege . Die Hollaͤnder aber ,

welche große Beſitzungen haben auf den genanntenIn⸗
feln und auch die Euglaͤnder , haben bald ſeinen gro⸗

ßen Nutzen eingeſehen , denn die Pfeffer Erndte wirft
manche Million Gulden ab, und haben ihn deßwegen
aus einer wilden zur zahmen Pflanze gemacht und ganze

Pfefferfelder angelegt , wie man hierlands Rebſtuͤcke

anlegt , oder Hopfenaͤcker .
Obſchon der geneigte Leſer wohi nicht in die Lage

kommen wird , ſelbſt Pfeffer zu bauen , ſintenmalen
bei uns derſelbige nicht fortkommt , und auch wenige

beſer des rheinländiſchen Hausfreundes nach Oſtindien

auswandern , oder auf die koͤniglich niederlaͤndiſchen Be⸗

ſitzungen auf den großen Inſeln Java oder Sumatra ,

uo nimmt es ihn dennoch Wunder , wie derſelbe gebaut

wird , denn der geneigte Leſer iſt ein wißbegieriger Mann .

Alſo , der Pfefferſtrauch wird fortgepflanzt durch
Ranken oder Schnittiinge , wie bei uns die Reben .

Weil der Strauch ein rankendes Gewaͤchs iſt , ſo be⸗

darf er einer Stütze oder Stange , abermals wie bei

uns die Rebe . Wenn nun der junge Strauch etwa

zwoͤlf Fuß oder daruber an ſeiner Stange hinauf ge⸗

wachſen iſt , ſo ſchneidet man ihn drei Futz hoch über
dem Boden ab und laͤßt ihm hoͤchſtens drei Schöß⸗

linge , dann nimmt man die Stange , an welcher der

Strauch angebunden war , blegt ſieum Unt fieckt öre

Spitze in den Boden , ſo tief es gehen will , alſo daß
ſie einen Bogen bildet . Im dritten Jahre beginnt
die alſo behandelte Pflanze Frucht zu tragen .

Die Bluͤthe des Pfefferſtrauches kommt am Eade

der Ranken hetvor , hat faſt die Geſtalt der Bluͤthe
des Nußbaumes und iſt von weißer Farbe . An den

langen Bluͤthenſtraͤußen kommen aber eine Menge Bee⸗

ren hervor , ſo groß etwa , wie die Beeren des Sei⸗

delbaſtes oder Kellerhalſes , wer ihn kennt . Dieſe

Beeren ſind anfangs gruͤn, nach und nach werden ſie

gelblich und ſpielen immur mehr ins Roͤthlichte hin

über, wenn ſie ganz roth ſind , dann iſt die Frucht

zeitig. In jeder ſolcher Beere liegt ein Saamenkörn⸗

lein , ungefaͤhr von der Groͤße einer Wachholderbeere .
Uebrigens werden die Beeren am Pfefferſtrauche

nicht allzumal zeitig ; nein , einige ſind ſchoͤn glaͤnjend
roth , waͤhrend die andern noch grasgruͤn ausſehen ;
indeſſen ungeachtet erndet man den ganzen Erwachs

des Strauches auf einmal ein , ſobald einige Beeren

ihr rothes Kleid angelegt haben , denn ſonſt fallen die

reifen Beeren auf den Boden und gehen verloren , oder

die Voͤgel kommen und meinen , der Pfeffer ſiye fuͤr
ſie gebaut , und
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die rothen Beeren ſchmecken gut .

Da man aberdie Beeren zumal einerndtet , zei⸗

tige und unzeitige , gruͤne und rothe , ſo muß man ſie

von einander abſondern . Iſt dieſes geſchehen , ſo trock⸗

net man die unzeitigen gruͤnen Beeren an der Sonne .

Dadurch bekommen ſie eine ſchwarze Farbe und ſchrum⸗
pfen zufammen. Dieſe zufſammengeſchrumpften Bee⸗

ten geben aber das , was man den ſRwarzen P f ef⸗

fer nennt , womit der geneigte Leſer ſeine Wuͤrſte
wuͤrzt und ſeinen Schwartenmagen .

Die zeitigen rothen Beeren hingegen , werden im

abgeſpuͤlt , bis die Haut davon herunter
geht . Aus idnen entſteht der weiße Pfeffer .
Der weiße Pfeffer kommt aber hier zu Land nicht haͤufig

obwohl er noch ſchaͤrfer iſt , als der ſchwarze.
Ein guter und fruchtbarer Pfefferſtrauch giebt aber

des Jahres zwei und drei Pfund Koͤrner .

Früher waren die Portugieſen allein Herrn des

Pfefferhandels und haben jaͤhrlich ein ſchoͤn Stuͤck Geld

gewonnen . Nachdem ihnen aber ihre reichen Biſitzun⸗
gen in Aſien bis auf weniges von andern Nationen

abgenommen worden ſind , handeln auch andere Voͤl⸗

ker mit dieſer eintraͤglichen Waare .

Item : Man hat auch verſucht , den Pfeffer auf

den dankbaren Boden und unter die heiße Soane des

fuͤdiichen Amerika zu verpflanzen , zum Erempel in Ca⸗

jenne und hat ſich nicht getaͤuſcht, ſondern ſeine Rech⸗
nung dabei gefunden .

vor ,

Der geneigte Leſer hat aber nunmehr etwas zu

denken, wenn er ein Pfefferkoͤrnlein in die Hand nimmt ,

D
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uͤber ſeine⸗ Herkunft , und die Reiſe die es hat machen
muͤſſen, und durch wie viele Haͤnde es gegangen iſt ,
und hat ſchon wieder etwas heraus , vor den Leſern
anderer Kalender , die das nicht wiſſen .

Die Wittwe von Rhod .

Im Jahr 1782 ſagte der Pfarrherr von Rhod
in einer armen Wittwe , welche ihm ihre Noth klagte,
wie ſie die Schulden ihres Mannes druͤckten und wie
ſie den Todfall , welcher damals noch entrichtet wer⸗
den mußte , bezahlen ſolle , mit ſiebenzig Gulden und

ſich nicht zu helfen wiſſe , und der Herr Amtmann

ſo ein geſtreuger Herr
155

und keine Ruͤckſicht nehme
auf ihre Armuth : „Iſt der Herr Markgrap nicht ein
guter und gerechter Herr , laßt Euch eine Bittſchrift
aufſetzen und gehet na Karlsruhe und machet , daß
Ihr ſie dem Herrn ſelber uͤberreichen koͤnnet . “

Der Flecken Rhod , im jetzigen Rheinbaiern , war aber
damals gut badiſch und hatte ſeinen eigenen Amtmann ,
und der geneigte Leſer weiß jetzt , warum der Pfarr⸗
herr die arme Wittwe nach Karlsruhe wieß , und wer
der gute und gerechte Herr war , an welchen er ſie
wieß , naͤmlich der Markgrav Carl Friedrich , und
der Leſer , welcher in dem vorfaͤhrigen Kalender gerne
geleſen hat , was darin erzaͤhlt iſt von dem frommen
Und milden Fuͤrſten, deſſen Andenken nicht erlöͤſchenwird
im Lande Baden , freut ſich, daß auch der dießiaͤhrige
Kalender wieder eine Erzaͤhlung von ihm bringt .

Die arme Frau hatte ſich nicht vergeblich von dem
Pfarrherrn berathen laſſen . Nein , ſie ließ ſich alsbald
eine Bittſchrift gufſetzen und machte ſich , als die Schrift
fertig war , auf , und uͤber den Rhein Karlsruhe zu ,
und gieng ruͤſtig fuͤrbaß , und trug Struͤmpfe und
Schuhe nicht an dem Fuͤßen, ſondern in der Hand ,
wie es die liebe Armuth thut , um ſie zu ſparen .

Wie ſie aber den langen Weg jurückgelegt hatte
und den Haartwald und an die Haha⸗Mauer des
Schloßgartens kam , da hielt ſie ſtille und fetzte ſich
auf den Raſen unter einen Rußbaum , um Schuhe und
Struͤmpfe auzulegen , auf daß ſie reinlich und ordent⸗
lich eintrete in die Reſidenz des Markgraven .

Der Hausfreund hat auch außerhalb Karlsruhe
maiichen Leſer, der ſchon uͤber die Schloßgartenmauer

erunter ebdelt iſt , mehr als einmal , und ſich in der
irſcharube herumgetummelt hat manchen Samstag
achmittag in der Knabenzeit , dem man nicht zu

gen braucht , was die Haha⸗Mauer iſt . Es iſt aber
doch nicht Jeder in Karlsruhe ſo daheim , wie der
Hausfreund , der uͤberall Beſcheid weiß , in Karlsruhe

burg „ in Weinheim und in Emeldingen ,und in Frei

und zum Theil auch in Batavia und Surabaja auf
der Inſel Java , und ſolchen Leſern wird bemerkt ,
daß der Schloßgarten zu Karlsruhe gegen den Haart⸗
wald hin von einer Mauer eingefaßt iſt , die von in⸗
nen ganz nieder erſcheint , alſo daß man gut daruͤber
hinausſehen kann , von außen aber hoch iſt , weil eine

e ſich daran lehnt , welche mit Gras
eſetzt iſt .

An demſelben Tage , es war ein ſchoͤner Fruͤhjahrs⸗
morgen , und die Voͤgel ſangen und die Kaſtanienbaͤume
bluͤthen, und die blauen Fliederbuͤſche dufteten , und
die Tuliranen prangten in ſtolzen , leuchtenden Farben
und die Sommervoͤgel flatterten umher und ſogen ei⸗
nen Maitrank aus den Blumenkelchen , und der in ſei⸗
nem Gotte ruhende Markgrav Carl Friedeich luſtwan⸗
delte , in ſeinem freundlichen , ſchoͤnen Schloßgarten und
hatte ſeinen Erbyrinzen an der Seite , ſeinen lieben ,
erſtgebornen Sohn .

Und es traf ſich gerade , daß ſie beide , der Mark⸗
grar und der Erbyrinz der Haha⸗Mauer entlang wan⸗
delten , als das arme Weib draußen im Grafe ſaß

Nußbaume und Struͤmpfe und Schuͤhe
anlegte .

Der Markgrav aber , der ein leutſeliger Herr war ,
und der Frau wohl mochte , daß irgend ein 6

ſtehen , und fragte ſie , wasKummer ſie druͤcke, blie
ſie da mache ? Da erwiederte das Weib , daß ſie arm
ſeye und

9995 und daß ſie des andern Tages i
ihr Leiden und ihren Jammer dem Landesherren ſelber
vortragen wolle , weil er ein guter und gerechter Herr
ſeyye, der die Leidenden und Trauernden gerne auftichte .

Da fragle der Markgrav wieder die Frau , wo
es iht denn fehle, und die Wittwe antwortete : das
kann ich Euch nicht ſagen , guter Herr , denn man hat
mir gerathen und 33 Niemanden mein An⸗
liegen vorzuſtellen , als dem Landesherren ſelber in hoͤchſt
eigener Perſon .

Darauf entgegnete der Markgrav mit ſeiner herz⸗ t
lichen Freundlichkeit und milden Hoheit , ſie ſolle ihm
nur freiweg ihr Anliegen mittheilen , denn er ſeh ,
ſelbſt wohlgelitten bei dem Landesherrn und koͤnne10

Anliegen, und ſagte Eines und daſſelbe , drei⸗ , vier⸗
und fuͤnfmal, wie es die liebe Einfalt zu thun pfleat ,
und meint langweilig zu ſeyn , ſeye verſtäͤndlich , und
der menſchenfreundliche Fuͤrſt hoͤrte ihr aufmerkſam zu
und fragte ſie , als ſie fertig war mit erzaͤhlen, ob ſie
denn keine Bittſchrift bei ſich habe an den Landesherren .

Ja freilich , antwortete das Weib , und zog eine
Bittſchrift hervor unter Schluchzen und unter Weinen ,

leicht Gelegenheit verſchaffen , vor ihm zu erſcheinen . ſu
Da gieng der Frau das Herz auf und ſie erzaͤhlte

dem fuͤrſtlichen Herrn der Laͤnge und Breite nach , ihr u
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dücke „und hier iſt ſie,4 ſagte ſie , und zeigte dieſelbige den ] mit aufgerichtetem Muthe ſich in die Stadt begab undkecks beiden Herren .
ſin ihre Herberge .Darauf forderte ſie der Markgrav auf , ihm die Wie ſie aber des andern Morgens uͤber den Schloß⸗Schrift zu uͤbergeben, damit er ſie dem Landesherrn , platz gieng an den gruͤnen Haͤgen von Bux voruͤber,der er doch ſelber war , obwohlunbekannt , zu uͤber⸗ da klopfte ihr Herz hoͤher und hoͤher , und ſie meintekeichen , auf daß derſelbe unterrichtet ſeye , wann das die Fuͤße wollten ſie nicht mehr tragen , je naͤher derWeib vor ihm erſcheine mit ihrer Bitte . Augenblick heran kam, wo ſie vor den Landesvater tre⸗Aber die Frau hatte allerhand Einwand und Be⸗ ten ſollte .

denklichkeiten , und meinte , wann ſie ohne Biitſchrift Wie ſie auf dem angewieſenen Platze erſchienenAabin erſcheine im markgraͤvlichen Schloſſe , fortgewieſen zu war , voll banger Erwaͤrtungen und freudiger Hoffnun⸗Rlein, werden von den Wachen dalelbſt, alſo daß der milde gen, da ward ſie alsbald in die fuͤtſtliche Garderobeund leutſelige Fuͤrſt viele Muͤhe hatte , ſie zu uͤber⸗ gefuͤhrt , denn ſo hatte es der Mark grav angeordnet,Iu zeugen daruͤber, daß ſolches nicht geſchehen werde, und und es dauerte nicht lange , ſo erſchien Er ſelbſt .dut er den Befehl erwirken wolle , daß ſie alsbald einge⸗ Wie aber die Frau an der hohen und kraͤftigenfuͤhrt werde , vor den Landesherrn , und ihr den Ort Geſtalt des Markgraven ehrerbietig hinaufſah , undanwieß , wo ſie ſich einſtweilen aufhalten ſollte , vor in ſeinen Zuͤgen den fremden Herrn wieder erkannte ,l dem Schloſſe , und die Stunde , wann , der des Tages zuvor ſie ſo freundlich angeſprochenAls aber die Wittwe endlich den Muth faßte , hatte im Schloßgarten , da ward ſie bleich vor freu⸗dedeh dem unbekannten Herrn die Supplik zu uͤberreichen, und digem Schrecken , und konnte nur noch ſagen : »Ach,E —. gieng , die ſchraͤge, mit Sras⸗ und Glocken⸗ wenn Sie der Fuͤrſt ſind , ſo habe ich ja geſtern ſchon( blumen bewachſene Vertiefung , da zeigte ſich' s, daß mit Ihnen geſprochen, « und fank in eine Ohnmacht .Eteh die Mauer zu hoch war , und der Herr die Bittſchrift Der Markgraf dagegen ließ ihr einen Seſſelnicht erreichen konnte , auch wenn er ſich hinunterbog , bringen , auf daß ſie ſich erhole , und als ſie ſich wie⸗Henbe da faßte die Frau ein Herz , und bat den Markgraven , der erholt hatte, da troͤſtete er ſie aufs Neue , undktgend “ daß er ihr moͤge ſeinen Stock herunterreichen , damit verſicherte ſie , daß er ſich freuen werde, ihr zu hel⸗1. ſtz ol ſte die Bittſchrift in das Stockdand einhaͤngen könne . fen , wenn ſie und ihre Bittſchrift die Wahrheit be⸗ſeen So geſchah es auch , und der Markgrav beſtimmte noch⸗ſagten , denn der umſichtige Fuͤrſt ließ nur denen gerneAm dl mals die zehnte Stunde des andern Morgens , allwo ſeine Wohlthaten zufließen , die ihter bedurftig wa⸗rtt cüs die Wittwe erſcheinen ſollte im hochfuͤrſtlichen Schloſſe , ren , in der Wahrheit , auf daß nicht Unwuͤrdige denin 8 und grüßte die Frau liebreich und leutſelig und begab Würdigen in den Weg treten , und damit gab er demen lfuih ſich weiter mit ſeinem Erbprinzen . Weiblein ein Geſchenk in Geld zum Sehrpfennig undFrn , Wie nun aber die beiden Herren ſich entfernt hat⸗ hat ſpaͤter , als ſich die Wahtheit ihrer Angabenlt : u ten und der Frau einfiel , daß ſie nicht einmal wiſſe , herausgeſtellt hatte , der armen Wittib ihre ganzeAbae wem ſie die Supplik uͤbergeben habe , da regte ſich Schuldigkeit erlaſſen , bei Heller und Pfennig .t auf ' s neue die Beſorgniß und die Angſt in dem Her⸗ So mild hat ſich Karl Friedrich gezeigt einer ar⸗157 len des armen Weibes , alſo daß ſie auf' s neue anftieng men Wittib , und es iſt nicht der Betrag des Nach⸗n jammern und zu ſchreien , und die beiden füͤrſtlichen laſſes , welcher der bedraͤngten Frau zu aut kam , warumchehe . Herren ihr Jammergeſchrei hoͤrten und nicht wußten , der Hausfreund dieſe Geſchichte erzaͤhlt hat, ſondern die( 666 Sas dem Weiblein ahermalen am Herzen liege . Deß⸗ ſchoͤne Leutſeligkeit und Menſchenfreundlichkeit des ho⸗f6 ſl h wegen kehrte der Erbprinz um , uünd feug die Frau , hen Herrn , and könnte mancher ein Exempel daranwas ihr abermals fehle , und warum ſie ſo jammere nehmen , der kein Landesherr iſt .
Wieehn und weine , und die Frau erklaͤte ihm , daß ſie ja
ſckan nicht wiſſe wer der Herr ſeye , dem ſie die Schrift

anvertraut habe , und daß der Landesherr , wenn ſie
h , des andern Tages vor ihn treten werde , ohne etwas Der junge Horniſt .drcö„1 Schriftliches , ihr keinen Glauben ſchenken werde , und

( Mit einer Abbildung . )hun
leh ſie fuͤr eine Betruͤgerin halten .

110 10
0

lManther audeke hile vielleicht die Geduld ver⸗ In der blutigen Schlacht bei Paris den 30. Maͤrzfualic loren über dem vielen Gejammer und Geaͤchze, aber 1814 , ilt manches Ehrenzeichen erkämpfet worden undAe der milde Erbprinz Carl Ludwig, der ein gequältes und manche Todeswunde und ein ſchoͤner Sieg für die ver⸗amehckl beaͤngſtigtes Herz lieber auftichtete und erquickte , als buͤndeten Maͤchte .
les ſeinem Jammer uͤberließ, troͤſtete abermals das Muͤt⸗ Der Hausfreund hat manchen veſer , deſſen Btuſt1105 terlein , wie kurz zuvor ſein hoher Vater , ſo, daß ſie jetzt ein Ehren⸗ und Erinner ungözeichen zieret , und der



auch ein Wort mitreden kann , von dem 30ſten Maͤtz

1614 , benn das badiſche Leib⸗Grenadier⸗Bataillon
hat auch Theil genommen an dem Kampfe dieſes Tages

und an ſeinen Gefahren und an ſeiner Ehre .
Mit dem Bataillon war aber ausgezogen zum Er⸗

ſtenmale in den Krieg und in die Schlacht , einHorniſt ,
mit Namen Stöͤßer aus Gemmingen , Bezirks⸗Amts

Eppingen , und war er auch kaum uͤber das Knabenalter
hinaus , ſo wohnete eine maͤnnliche Seele in ihm⸗

Schritt er nicht , als die Schuͤtzen⸗ Compagnie vor⸗

ruͤckte mit in die franzöͤſiſchen Kugeln hinein , mit rech⸗

ter Zuverſicht und aͤchtem Muthe , unerſchrocken vor⸗

wärts immer an der Seite ſeines Haurtmanns , und
ab die erforderlichen Zeichen mit ſeinem Fluͤgelhorne

60 pünktlich und ſo kräͤftig, als ob der Kugelregen , in

weichen ſie hineinzogen , und deſſen er noch nicht ge⸗

wöhnet war , nichts anders waͤre, als ein leichter Mär⸗

zenregen , und der Todt nicht draͤute aus tauſend und

tauſend Feuerroͤhrenꝰ
Waͤhrend er aber gerade den muthigen 5 96

das Seichen gab, zum Vorruͤcken auf den Befehl ſei⸗

nes Hauptmannes , da ziſchte eine feindliche Kugel

herbel , und warf den Hauptmann lodt zur Erde , und

gleich darauf kam eine andere herbeigeflogen und zer⸗

ſchmetterte dem fungen Horniſten das Bein , alſo daß

er niederſank neben ſeinen lebloſen Hauptmann , und

noch das Horn am Munde hielt . Und das Leid um

den Haupkmann und der eigene Schmerz vermochten

den muthigen Juͤngling nicht abzulaſſen von ſeinerDienſt⸗
pflicht , alſo daß er noch niederliegend und ſchwer ver⸗

wundet einige ermunternde Stöͤße in das Horn that ,

um die braven Schüͤtzen anzufeuern zum Vorwaͤrts⸗

ſchreiten, obwohl er nicht mitkonnte , auf der Bahn
des Sieges und der Ehre.

Aus einem ſolchen fungen Menſchen haͤtte noch

etwas werden können, wenn er wieder hergeſtellt wot .

den waͤre von ſeiner Verletzung , aber obwohl alsbald

allmöͤgliche Hilfe angewendet ward , ſo gab er dennoch

bald den Geiſt auf und ſchlaͤft nun mit vielen braren

Soldaten , die gleiches Loos getroffen in franzoͤſiſcher

tde .
Solchen Muth hat ein junger Menſch bewieſen ,

der kaum hinausgeſchritten war uͤber das Knabenalter ,

und noch dazu ein Landsmann des geneigten Leſers .

eine noch ſchwache Bevoͤlkerung

und groͤßer als im Lande Alabama⸗ Das Land Ali⸗

bama gehoͤrt zu den ſuͤdlichſten des Staatenbundes und

hat einen reichen , fruchtbaren Boden , und zur Zeit

„ weßhalb auch zwei
Arme die den Boden zu bebauen vermoͤgen bei det

roßen Hitze etwas gelten . In Alabama iſt es ſchon

ſehr heiß , und das Land wird deßwegen ſchon von

Schwarzen , welche die Hitze beſſer vertragen koͤnnen,

angebaut , und nicht durch weiße Maͤnner.
Ja Alabama aber dienten zween Schwarie , Sklao⸗

ven , Und aßen ihr Stuͤcklein Brod im Schweiße ih⸗

res Angeſichtes , und gedachten ſich iu befteien 1
die Flucht , und troͤſteten ſich mit der Hoffnung au

dereinſtige Freiheit .
So etwas iſt aber freilich leichter gedacht und

geſagt , als ausgefuͤhrt , insbeſondere in Albama , denn Al⸗

bama liegt in mitten von lauter Sklavenſtaaten. Sklas
venſtaaten nennt man diejenigen Staaten des nordame )

rikaniſchen Bundes , bei welchen die Sklaverei geſetz⸗
lich erlaubt iſt , deren weiße Bewohner eifrig an det

Berechtigung hangen , ſchwarze Menſchen als Sklaven
zu beſitzen , ſo eifrig , daß diejenigen , welche zu Gun⸗

ſten der Schwarzen und ihrer Freiheit das Wort neh⸗

men , ſich ſchon großen Beleidigungen und Mißhand⸗

lungen ausgeſetzt haben .
In den Sklavenſtaaten ſammt und ſonders darf

ſich ader kein ſchwarzer Fremder zeigen , wenn er kein
nen Schein von ſeiner Obrigkeit bei ſich hat , worin

ihm atteſtirt iſt , daß er ein freier Mann iſt , oder doch

mit Erlaubniß ſeines Herrn waadert , ſonſt wird ei

ohne Weiteres feſtgenommen , offentlich ausgerufen ,
und wenn ſich kein rechtmäßiger Eigenthuͤmer in einen

beſtimmten Ftiſt meldet und ihn in Empfang nimmt ,
auf offentlichem Markte verkauft , wie ein Stuͤck Vieh⸗

Ba nun der Staat Alabama von andern Sklaver⸗

ſtaaten umgeben iſt , ſo iſt es fuͤr einen Sklaven ſchwer ,
ſeiner Knechtſchaft zu enttinnen , denn wenn es ihn

auch gelingt durchzugehen , ſo wird er uͤber kurz odet

lang angehalten und nach ſeinem Ausweis gefragt , und

weil er keinen hat , entweder an den alten Herrn ab⸗.

geliefert , oder an einen neuen verkauft . Und hat ez

oft im letzteren Falle viel ſchlimmer und haͤrter, den

zuvor. 3
Das wußten die beiden Schwarzen in Aldame

wohl , aber ſie ließen dennoch die Hoffnung nicht ſin

Der Sklaven Flucht⸗

Der geneigte Leſer hat ſchon oft davon vernom⸗

men , wie in einem Theile des amerikaniſchen Staaten⸗

ken, und eben ſo wenig den Muth . “ Rein ſie über ,

legten Tag und Nacht , wie ſie ein Mittel faͤnden, u

ein Land zu kommen , wo ſie von den Geſetzen der Sklo⸗

venſtaaten nicht mehr erreicht wuͤrden , und wo det
ſchwarze Menſch ſo frei iſt , und ſo angeſehen , wie del

bundes neben der groͤßten Freiheit der weißen

ſchen ,
verei

auf den ſchwarzen Menuſchen der Druck der Skla⸗
Men⸗ Weiß

laſtet . Nirgends iſt aber dieſer Druck ſchwerer

eiße .
Ein ſolches Land iſt aber Canada , welches die norh⸗

amerikaniſchen Staaten gegen Mitternacht begraͤnzet,
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und der Krone Stoßbrittanien gehoͤrt, und der Leſer
kennt dies Land wohl noch aus den fruͤhern Kalendern

und erinnert ſich wohl noch an die Empoͤrung der fran⸗
zoͤſiſchen Bevoͤlkerung in Unter⸗Canada , und an die

Wiederherſtellung der Ruhe durch die Gewalt der

engliſchen Waffen . Canada theilt ſich in Unter⸗Ca⸗
nada , wo meiſtens franzöſiſche Bevoölkerung ſich nie⸗
dergelaſſen hat , weil es fruͤher der Krone Frankeeich
angehoͤrte, und in Ober⸗Canada , wo ſich mehr Ein⸗
wohner von brittiſcher Abſtammung befinden . Beide
Theile ſtrecken ſich an den Graͤnzen der nordamerika⸗

niſchen Freiſtaaten hin ; in Ober⸗Canada aber halten
ſich bereits 10,000 ſchwarze und farbige Leute auf ,
meiſt entflohene Sklaven , und die britiſche Regierung ,
welche mit der Aufhebung der Sklaverei und des Skla⸗

venhandels in ihren eigenen Kolonien den uͤbrigenSee⸗

maͤchten ruͤhmlich vorangegangen iſt , nimmt ſie gerne
auf und hat an ihnen nicht nur fleißige und arbeit⸗

ſame , ſondern auch treue und anhaͤngliche Untertha⸗
nen gefunden , welche nichts mehr verabſcheuen, als eine

Trennung des Landes Canada von dem britiſchen Reiche
und deſſen Vereinigung mit den Staaten der nord⸗

amerikaniſchen Union .

Farbige Menſchen nennt man aber diefenigen ,
welche aus der Verbindung von Weißen und Schwar⸗
zen entſtanden ſind , und ſind dieſe gleicher Strenge der

18 Nordamerika unterworfen , wie die Schwar⸗
zen ſelbſt .

Alſo ſtrebten die beiden Neger nach Canada zu
kommen , ob es gleich kein Katzenſprung iſt von Ala⸗
bama bis nach Ober⸗Canada , nein der kuͤrzeſte Weg
von den noͤrdlichſten Graͤnzen des einen Landes bis zu
der ſuͤblichſten des andern betraͤgt an die dreihundert
Stunden . Viel Stunden !

Die beiden Gklaven wußten , daß der beſte Paß
und Compaß auf einem ſolchen Wege Geld ſeye . Es
iſt in Amerika viel Orts der Brauch , daß man den
Sklaven beſondere Arbeitsſtunden feſtſetzt , wo ſie nicht

bezahlt werden , weil ſie des Herren Eigenthum ſind ;
daß man dagegen die Arbeit , welche ſie außer dieſen
Stunden unternehmen , ihnen bezahlt . Alſo arbeiteten

die beiden Sklaven in freien Nebenſtunden unablaͤſſig
und unermuͤdet , und ſparten ihr erworbenes Geld ,
wenn Andere es den Hals hinunterfagten und ihren
Unmuth zu ertraͤnken ſuchten, und verbargen das Haͤuf⸗

lein 815 das immer ſchoͤner anwuchs in einem hoh⸗
aume .

Als aber ſie nach vielen heißen und arbeitsvollen0
Jahren , das erſparte Geld angewachſen ſahen zu einer

betraͤchtlichen Summe , und ſie den Betrag fuͤr genuͤ⸗
gend hielten zur Aus führung ihres Planes , da ſchrit⸗
ten ſie zum Werke , und zwar auf folgende Weiſe :

In den amerikaniſchen Sklavenſtaaten , wo der

Weiße den Schwarzen nicht nur verachtet , ſondern
auch die Arbeit , welche der Schwarze verrichten muß,
und zwar eben deßwegen , weil ſie der ſchwarze Menſch
verrichtet , da giebt es auch Menſchen europaͤiſcher Ab⸗
kunft , welche , ohne Sklaven zu ſeyn , mitten unter den
Sklaven arbeiten , aber gegen Lohn. Solche Leute
werden meiſt durch das Ungluͤck zu ſolcher Beſchaͤfti⸗
gung getrieben , oft auch in Folge ihrer eigenen Ver⸗

gehungen und Liederlichkeiten. Es iſt nun einmal in
jeuen Laͤndern ſo , und wird mit der Zeit , wenn dit
Bevoͤlkerung anwaͤchst , auch anders werden .

Einen ſolchen weißen Mann kannten die beiden
Neger . Und , John , ſagten ſie eines Tages zu ihm :
haͤttet ihr nicht Luſt ein Paar Tage eine Reiſe zu
machen , als ein reicher Herr , mit Chaiſe und Pfer⸗
den , und zwei Mohren auf den Bock , und zum Ein⸗
zug eines ſchoͤnen Stuͤck Geldes in Buffalo .

Und als der weiße Mann zugeſagt hatte und
Verſchwiegenheit gelobt , da brachte ihm eines Abends ,
als es ſchon dunkelte , einer der Neger ein Felleiſen ,
voll der ſchoͤnſten, feinſten Hemden und Struͤmpfe und
ſeidene Schnupftuͤcher und feine Kleider , und als
Herr John ſich angekleidet hatte von Kopf bis zu
Fuße in das fremde Eigenthum , und eine Bruſtnadel
angeſteckt hatte , und ein Augenglas an einem ſchwar⸗
zen ſeidenen Band und einen gemsfarbigen Ueberrock
angelegt hatte , einen Schuh laͤnger als er ſelber , al⸗
les aus dem Mantelſaͤcklein, und ſich in einem Stuͤcke
eines zerbrochenen Spiegels betrachtete , da konnte er
ſich nicht ſatt ſehen ,an ſich ſelber , und meinte faſt
ſelbſt er ſeye ein reicher Kaufherr aus RNew⸗Pork ,
oder Neu : Orleaus , oder ein reicher Pflanzer aus

Karolina .
Als aber die Nacht herangedunkelt war , da fuhr

ein Kaletſchlein vor die Huͤtte des Herrn John , und
die zwei Reger ſaßen in Livereyen auf dem Bocke ,
einer als Kutſcher , der Andere als Bedienter , und
ſprang der Bedienter vom Bocke und half dem Herrn
John ſeine ſchlechte Kleider , die er ausgezogen hatte ,
in den Mantelſack packen und lud den Mantelſack auf
das Kaletſchlein , den Herrn John in das Kaletſchlein
und ſchwang ſich auf den Bock und fort giengs in
die Nacht hinein , nordwaͤrts .

Die Reiſe gieng gluͤcklich von Statten . Es dachte
Riemand daran , die beiden Schwarzen aufzuhalten ,
weil man ſie fuͤr die Diener des Herrn im Kaletſch⸗
lein anſah , und ſo kam man gen Buffalo .

Hier zog der Herr John ſeine koſtbaren Kleider
Und die feine Waͤſche wieder aus , welche ihm die bei⸗
den Schwarzen angeſchafft , und legte ſeine ſchlechten
Fetzen wieder an , und die Schwarzen zahlten ihm die

verſorochene Summe redlich aus und verkauften Ka⸗
letſchlein und Pferde , und die Kleidung ihres bisheri⸗
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en angeblichen Herrn , und machten ſich auf und flo⸗
en hinuͤber nach Ober⸗Canada unter den brittiſchen

Schutz und zu ihren Namensgenoſſen , welche ſie freund⸗ ch
lich willkommen hießen und unterſtuͤtzten auf alle moͤg⸗
liche Weiſe , und ſehnten ſich aus dem kuͤhlen Canada
nicht mehr zuruͤck in das heiße Alabama .

Von den Wanderheuſchrecken .
Die Raupen haben bei uns ſchon vielen Scha⸗

den gethan , und man hat ihn zum Theile ſelbſt ver⸗
ſchuldet , weil man die Voͤgel , ſo ihre beſten Vertil⸗
ger ſind, nicht genug ſchont , und des geneigten Leſers
Buͤblein hat vielleicht ſchon manches Vogelneſt aus⸗
gehoben , und es waͤre genug geweſen an einem Male ,
und das Buͤblein iſt jetzt auch um ein Jahr geſchei⸗
der und thuts nicht mehr, und wenn ihm ja der Ge⸗

5 kaͤme, der geneigte Leſer weiß ' s ihn ſchon zu ver⸗
eiben .

Noch mehr aber als bei uns die Raupen , ob ſie
gleich ſchaͤdlich und verderblich genug ſind , verderben
in manchen Gegenden die Heuſchrecken, welche im Lande
Arabia in der Tartarei daheim ſind , und bisweilen
über die Nachbarlande herfallen und ſie ausplündern
auf die fuͤrchterlichſte Weiſe .

Die Heuſchrecke aber , die ſolche Hungersnoth
und ſolches Herzenleid verbreiten kann in einer gan⸗
zen Gegend , iſt die Wander heuſchrecke , und iſt
drittehalb Zoll lang , und iſt befluͤgelt, und der Vor⸗
derleib und die Fluͤgel ſind grün , der Hinterleib aber
und Füße roth , und kommt meiſt in Geſellſchaft von
Millionen und abermals MWillionen ihres Gleichen ,
manchmal findet man ſie aber auch einzeln . Und der

ausfreund wuͤnſcht nicht, daß der Leſer einen ſolchen
euſchreckenſchwarm perſoͤnlich moͤge kennen lernen,

denn es iſt keine Unmoͤglichkeit , und iſt unſer liebes
Teutſchland , abſonderlich aber das Frankenland von
einem Schwarme heimgeſucht und ausgefreſſen wor⸗
den , im Jahre ein tauſend ſteben hundert und fuͤnfzig,
alſo daß weit und breit , wo ſich dieſe Thierlein nieder⸗
ließen , kein Gras und kein Halm mehr zu ſehen war ,
und kein Blaͤttlein Laub . Eine ſolche Heuſchrecke hat
den ganzen Tag Hunger und frißt einen Halm mit

5 Schnelligkeit in ſich hinein , alſo daß es das

Ahleen hat , als ſchluͤpfete der Halm hinein in das
ierlein .

Weit gereiste Maͤnner aber , die in der ganzen
Welt herum kommen , zum Beiſpiel in der Krim,
was eine Provinz des ſuͤdlichen Rußlands iſt , die ha⸗
ben ſolche Heuſchreckenſchwaͤrme ſchon bisweilen geſe⸗
hen , und es iſt 5 der Muͤhe werth anzuhoͤren ,
was ſie davon erzaͤhlen, und beſſer , als wenn man es

mit anſehen muß , abſonderlich daheim .

Und der geneigte Leſer kann ſich eine Vorſtellung
von dieſer Landplage machen ,

feau
wenn er hoͤrt, daß ein ſol

er Schwarm , wo er ſich niederlaͤßt , alles bedeckt , 4
ſo daß man den lieben Erdboden nicht ſieht vor lauter

Heuſchrecken und uͤberdieß die Luft von ihnen ange⸗
fuͤllt iſt , uͤber und uͤber. Wenn abet ſolcher Schwarm

ſich in die Hoͤhe heht , zum weiter Ziehen , und um
eine andere Gegend kahl freſſen zu koͤnnen , dann ſteigt
er hoch auf , unermeßlich hoch, und zieht einher wie
eine ſchwarze Wolke und verdunkelt das bicht der Sonne .
Und wenn die Sonne dann ſchrag auf die fliegende
Wolle von Heuſchrecken faͤllt, alsdann ſcheinet dieſelbe
zu gluͤhen, als eine Feuerwolke , ſintemal Beine und
Hinterleib dieſer Thierlein roth iſt , wie der geneigte
Leſer bereits weiß . Wenn aber ſolche Heuſchrecken
aufſteigen , um fortzuziehen aus einer Gegend in die
andere , dann machen ſie einen Laͤrmen , gleich dem Brül⸗
len des Meeres im Sturmwinde , und wer das Meer
noch nicht hat toſen und bruͤllen hoͤren im Sturme , der
kaun ſich ben Laͤrmen eines ſolchen Heuſchreckenſchwar⸗
mes nicht denken .

Solches erzaͤhlen glaubwuͤrdigeReiſende , und der
geneigte Leſer darf kein Bedenken tragen ,
zu glauben , zumal es der Hausfteund denſelben nach⸗
erzaͤhlt, der Niemanden mit Luͤgen berichtet , und auch
keinen Menſchen in den Tag hinein
was nicht wahr waͤre, oder nicht wahrſcheinlich .

Der bibelkundige Leſer zweifelt aber uoch weniger
an dieſer Erzaͤhlung , deun er hat ſich ſchon lange er⸗
innert an die zehen Plagen Aegyptenlands , und an
das zehnte Kapitel im zweiten Buch Moſe , heißt es
dorten vicht : „ Moſe reckete ſeinen Stab über Aegyp⸗
tenland . Und der Herr trieb einen Oſtwind ins Land
den ganzen Tag und die ganze Racht ; und des Mor⸗
gens führte der Oſtwind die Heuſchrecken her . Und
ſie kamen uͤber ganz Aegyptenland , und ließen ſich nie⸗
der in allen Orten in Aegypten ; ſo ſehr viel , daß zu⸗
vor deßgleichen nie geweſen iſt , noch hinfort ſeyn wird .
Denn ſte bedeckten das Land und verfinſterten es . Und
ſie fraten alles Kraut im Lande und alle Fruͤchte auf
den Baͤumen, die dem Hagel waren uͤberblieben : und
ließen nichts Gruͤnes uͤbrig an den Baͤumen , und am
Kraut auf dem Felde in ganz Aegyptenlande . “

Wie aber der allmaͤchtige Gott in ſeiner uner⸗
forſchlichen Weisheit eine ſolche Plage ſendet über
ganze Gegenden , ſo hat er auch wieder Mittel und

5 die heimgeſuchten Lande von ſolcher Qual zu
efreien .

Solche Mittel hat er in die Ratur ſelbſt gelegt , in
Wind und Regen und in den Selbſterhaltungsrrieb
mancher Thiere . Denn mauchmal erhlebt ſich ein kalttr
Wind , odes es faͤllt ein Regen , und ganze Millionen
ſolcher Wanderheuſchrecken , welche die Kaͤlle nicht ertra⸗

es ihnen

etwas nachſpricht ,



gen köiknen , ſinken kodt zu Boden . Oft faͤngt ein

Sturmwind an zu blaſen , und nimmt die ganze Heu⸗
ſchreckenwolke mit ſich fort ins

kige Fiſche ſchnappen ſie auf , und meinen nicht , es

ſeyen zu viele . Und wenn

Boden bedecken , da komm

Art , und picken ſie auf , ſo lang ſie Hunger verſpuͤren
deßaleichen haben ſie an Froͤſchen und Eidechſen ge⸗

faͤhrliche Feinde , und Schwein
Appetit nach ihnen . Ja ſie zerſchlagen ſich bei ihrem dich⸗

ten Fluͤgen und bei ihrem Gewimmel durch einander

ſelbſt oft die Fluͤgel dermaßen , daß ganze Maſſen todt

Oder lahm herunter fallen
Und das Menſchengeſchlecht, zu welchem der liebe

Gott nicht umſonſt geſagt hat , „fuͤllet die Erde und

wachet ſie euch unterthan,⸗
lernt , wie man ſolche Feinde
Laͤrmen und Getdͤſe.

Ein reiſender Eugländer

ſehen , in der ruſſiſchen See⸗

am ſchwarzen Meere , wie eine Heuſchreckenwolke her⸗

unterſtürzte auf Felder und Gaͤrten , und die Einwoh⸗
ner herbeieilten von allen Ecken und Enden und Loͤr⸗
men machten , wie es ein Jeder vermochte , mit Flin⸗

ten und Piſtolen , mit Pauken und Tromweln , mit

Möͤrſeln von allen Kalibern und mit zinnernen Kaſſero⸗
len , wer ſonſt nichts hatte .

Das Pfl

Setzt Euch ein , gute Frau , ihr moͤchtet ſonſt nim⸗

mer weiter kommen , Ihr und Euer Knaͤblein , denn

die Nacht bricht herein und

wenigſten im Winter . Alſo ſagte auf franzöͤſiſch ein

Fuhrmann aus dem Lottring

geſiſche Gebirge heimfuhr aus dem Elſaß ins Lothrin⸗

gen , und eine Frau erblickt

nem Knaben auf dem Arme ,

Item es half , und die Heuſchrecken machten ſich

wieder auf über dem Getoͤſe und flogen von dannen .

Meer hinein , und hung⸗

ſie auf dem Lande den

en Voͤgel verſchiedener

e und Fuͤchſe haben auch

wo Gottes Arm und der verbuͤndeten Völker Mutd

die Uebermacht des franzoͤſiſchen Kaiſers gebrochen

hatte , und gedachte eine Zufluchtsſtaͤtte zu ſuchen mit
ihrem Kinde bei ihren Anverwanden im Lothringen ,

und der Mann war ein Elſaͤſſer. Und es war der

bekümmerten Frau gelungen , ſich fortzubringen mit

dem kleinen Kinde über den Rhein , unter tauſend Mih
hen und durch Kaͤlte und Hunger und Durſt und

mitten unter den Heerſchaaren , die getrennt und miß⸗

muthig heimkehrten auf allen Straßen nach Frank⸗
reich . Als aber die Frau gekommen war bis zu den
Bergen , welche Lothringen trennen vom Elſaß , da be⸗

gannen die Anſtrengung und die Gemuͤthsbewegung
und die Kaͤlte und die Erſchoͤpfung ihr Recht auszu

hat auch allmaͤhlich ge⸗
vertreibt , naͤmlich mit

hat es ſelbſt mit ange⸗
und Handelsſtadt Odeſſa

egkind .

iſt Niemands Freund , am

en , welcher uͤber das Vo⸗

hatte , am Wege , mit ei⸗

und hatte ſich nicht frei⸗

üben und als ſie nicht mehr weiter konnte , zu ſterben ge⸗

dachte an der Landſtraße , und es haͤtte auch 1 kom⸗

det hätte , in dem Fuhrmann , der die erſtarrte Fran

auf ſein Waͤgelein auflud mit dem Kinde und ihr ſeinen
Mantel hereinlangte um den Kaaben darein zu wickeln

und ihn zu waͤrmen, und hat alſo das Sprüchlein er⸗

fuͤlet , ſo weit er konnte, ſo geſchrieben ſteht im Pro⸗
pheten Jeſaia : „Btrich dem Hungrigen dein Brod und
die , ſo im Elende ſind , fuͤhre ins Haus , ſo du einen

nackend ſiehſt , ſo kleide ihn , und entziehe dich nicht

von deinem Fleiſch . “
Ich will euch ins naͤchſte Dorf bringen , ſagte er ,

es iſt nur eine halbe Stund dahin , dort moͤaet ihr

ausruhen und euch erwaͤrmen und ſtaͤrken, bis ihn

fuͤtbaß ziehen koͤnnet in eure Heimath .
Als ſie aber hineingefahren waren in das

wo der Fuhrmann einen Bekannten hatte , von we

chem er wußte , daß er das Herz auf dem rechten Flecke

trug usd ſein Stuͤck Brod gerne theilte mit den Hus⸗
gerigen , obwohl er ſelbſt nichts uͤbrig hatte und vom

Taglohn lebte , und ſie vor dem armen Häuslein des

Mannes abgeſtiegen waren , da zeigete ſich ' s, daß das

Elend Huͤlfe ſuche, in dem Hauſe der Truͤbſal. Denn
die Leute, ſo in dem Hauſe wohnten , ſtunden da , in

in dem tiefſten Herzeleid , und die Mutter weinteam
Betilein ihres einzigen Kindes , und es war einBuͤb⸗
lein , und das Knaͤblein lag da , wie im Schlafe , aher

willig niedergelaſſen in den Schnee und unter die Tan , es war ſein lebter Schlaf auf Erden , und brauchte ſich

nen und Fichten , die von Reif glitzerten und glänzten , nicht mehr zu freuen auf die Chriſtnacht und den Weih⸗

und es war im Monat December des Jahres eintau⸗ nachtsbaum im ſtillen Stuͤblein der Aeltern , denn der

ſend acht bundert und dreizehen . Und die Frau , wel⸗ große Chriſttagsmorgen war ihm ſchon aufgegangen un

cher der Fuhrmann wohl anſehen mochte , daß ſie der ter den himmliſchen Palmen . Und der Vater des Kin

Muͤhſeligkeiten einer Fußreiſe , zumal im Winter und des ſtund in tiefem , ſprachloſem Schmerz unter dem

zumal mit einem kleinen Kinde nicht gewohnt war von Fenſter , und ſah in die Sterne , die vom Winterhim

Jugend auf , war eine franzoͤſiſche Offiziersfrau , und mel herunterfunkelten , gleichſam als wenn er die neus

war ihrem Manne nachgefolgt bis nach Schleſien hin⸗ Heimath des hingegangenen Kindes herausleſen wollte

ein , und hatte eine kraurige Rückreife , als dieſer 9e⸗ aus den Sternen des Himmels .

fangen worden war in der großen Leipziger Schlacht , Ju ſochen Jammer trat die arme Frau , und war

men muͤſſen , wenn der guͤtige Gott nicht Hilfe geſen
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noch keicher in allem ihrem Elende und in ihrer Lage,
denn ſie hatte doch ihren Knaben noch , und er lebte

noch , und ſchmiegte ſich an die muͤtterliche Bruſt . Aber

die Bewohner des Hauſes hatten , trotz ihres Kum⸗

mers , der mit ungewohnter Neuheit auf ihnen laſtete ,
noch Raum genug im Herzen zum Mitleide mit der

fremden Frau und dem kleinen frierenden Kind , und nah⸗
men beide willig auf , die Mutter und das Kind , obwohl
ſie ſich mit einander nur wenig verſtaͤndigen konnten ,
dieweil die fremde Frau franzoͤſiſch ſprach , und nur ein

wenig gebrochen teutſch , die Leute aber teutſch ſprachen ,
denn das Elſaß iſt ein teutſches Land , wie wohl es

ium Koͤnigreich Frankreich gehoͤrt , und der Fuhrmann ,
welcher als Dollmetſcher haͤtte dienen koͤnnen , ſich al⸗

ſo bald wieder fort machte , wie er die fremde Frau
im Trocknen wußte .

Es war aber nicht allein der Unterſchied der Spra⸗

chen , welcher die fremde Frau veranlaßte , nur mit

ſtiller Dankbarkeit die Wohlthaten ihrer fremden Pfle⸗
ger anzunehmen , nein ſie war der Sprache uͤberhaupt
nicht mehr maͤchtig, denn die Leiden , welche ſie ertra⸗

gen hatte uͤber zwei Monate lang , und die Ang

und der Kummer hatten ihre Geſundheit erſchuͤttert ,
und ihr Koͤrper begann den ungewohnten Anſtrengun⸗
gen zu ertliegen , gerade zu der Zeit , wo ihm Ruhe

geworden war , und als das Morgenroth heruͤber leuch⸗

tete von der Gegend des Rheines her , da hatte auch

ſie aufgehöͤret zu leben fuͤr dieſe Erde , und war be⸗

freiet von allen Leiden , und Niemand wußte , woher
ſie gekommen , noch wer ſie geweſen war .

Als nun die Landleute wahrnahmen , daß die fremde

au verſchieden war , und auf ihr eigenes todtes Kiud

lickten und auf das fremde lebende , da ſahen ſie ein⸗

ander an mit frommem Schmerz und verſtunden den

lieben Gott . Ein Herz , das der liebe Gott heimge⸗
ſucht hat , mit einem tiefen Schmerz , verſteht ihn leich⸗

ter , als ein weltfrohes , kummerfreies Herz . Alſo ver⸗

ſtanden ſie , daß der liebe Gott , welcher ihr eigen
Knaͤblein genommen hatte , in ſeine Obhut , ihnen das

fremde Kind uͤbergeben habe es zu pflegen und groß

zu ziehen , und ihnen Erſatz verſprochen habe , in der

dankbaren Liebe des fremden Kindes fuͤr das eigene .
Und ſie gelobten ſich , Aelternſtatt zu vertreten an

dem fremden Knaben .

Und nachdem ſie ihr eigen Knaͤblein hinausbeglei⸗
tet hatten , und das letzte Bettlein , das ihn aufgeſchuͤt⸗
tet war mit einem Kreuze geziert hatten , da zogen ſie
den Pfarrherrn zu Rath , denn der Ort in dem ſie

wohnten , iſt ein katholiſch Pfarrdorf , und der Haus⸗
freund koͤnnte es wohl nennen , und der Pfarrherr war
ein ehrwuͤrdiger alter Herr , und war grau geworden
unter ſeinen Pfarrkindern , und liebten ihn alle , gleich] Nothdurft , und ſie allen Mangel litten , als

als einen Bäter , Und fänder Rärth und lfe
de

wenn ſie des Rathes und der Hilfe bedurften .
Dem Seiſtlichen aber erklaͤrten ſie , daß ſie das

fremde Kind als ihr eigenes betrachten wollten , und
der Geiſtliche lobte ſolchen Entſchluß .

Den Leuten , welche nicht wußten , wie der
ge⸗

neigte Leſer , daß die Mutter des Kindes die Frau ei⸗
nes franzoͤſiſchen Offizieres war , lag viel daran , und
dem Pfartherrn noch mehr , zu wiſſen , wem das Kind
ſeye und von welcher Abſtammung und Herkunft ; aber
der aͤrmliche Nachlaß der Mutter gab keinen Auf⸗

ſchluß, denn man fand keinen Paß , keinen Ausweis ,
gar nichts Schriftliches bei ihr , dagegen ein Gebet⸗
buch in franzoͤſiſcher Sprache , darinnen nur der Vor⸗
name „ Ludovika “ auf dem erſten Blatte eingeſchrieben
ſtund . An der Hand trug aber die Frau ein duͤnnes

goldenes Ringlein , und waren in deſſen innere Seite

zwei Buchſtaben eingegraben , ein F. und ein C. Und
das war Alles .

Der Pfarrer aber begrub die Frau , und wurde
manches andaͤchtige Vater unſer an dem Grabe der⸗

ſt ſelben gebetet , und die Leute die den Knaben aufge⸗
nommen hatten , behielten ihn , und pflegten ihn trotz
ihrer Armuth .

Inzwiſchen hatten die ſiegreichen Heere der al⸗
lirten Monarchen das franzoͤſiſche Kaiſerreich umge⸗
ſtuͤrezt, und Ludwia der Achtzehende war nach Frank⸗
reich gekomwen , ſich zu ſetzen auf den Thron ſeiner
Vaͤter , und der erſte Pariſer Friede ward geſchloſſen ,
und Napoleon Bonaparte , war gezoges auf die In⸗
ſel Elba , die ihm allein belaſſen worden war , von
ſeinem großen Reiche , und die Fuͤrſten von Europa

hatten ſich verſammelt zu dem großen Congreſſe zu
Wien , und Napoleon Bonaparte war zuruͤckgekehrt
nach Frankreich und war wieder Kaiſer hundert Tage
lang und die Schlacht bei Waterloo ward geſchlagen
und Napoleon ergab ſich an den Engellaͤnder , und

ward abgefuͤhrt auf die Inſel St . Helena , und der

zweite Pariſer Friede kam zu Stande , und mit der

Ruhe begonnes Handel und Gewerbe ſich zu heben ,
und die Pflege⸗Eltern des Waiſenknaben zogen ihn
auf , trotz den Bewegungen und Stuͤrmen dieſer Zeit
mit vieler Liebe , und das Kind gedieh und ward im⸗

mer groͤßer und ſchoͤner, und wuchs ſo zu ſagen im⸗

mer mehr in das Herz der Pflege⸗Eltern hinein , und

nannten ihn Ludwig nach dem Namen ſeiner Mutter .
Und der Pfarrherr hatte ſeine Freude an den

Aeltern und an dem Kinde , und an der Liebe , die

zwiſchen beiden war , und als das Jahr 1816 herein⸗
brach mit ſeiner Noth und ſeinem Hunger , und das

taͤgliche Verdienſt der armen Leute nicht mehr hin⸗
reichen wollte , zu ihrer eigenen Leibesnahrung und



das Kind etwas entbehren ließen , da ſetzte ſich der

farrherr hin und machte einen Bericht an den Vor⸗5 des naͤchſtenWaiſenhauſes und erzaͤhlte darinnen
Alles , was der Leſer bereits weiß , und der Hausfreund

nicht noch einmal zu erzählen braucht , und erlangte

endlich nach langer Muͤhe und vieler Schreiberei , daß

dem Kinde ein Jahrgehalt bewilligt wurde , auszuzah⸗
len an ſeine freiwilligen Pflegeaͤltern , alle Vierteljahre ,
bis das Kind dreizehn Jahre alt ſeyn wuͤrde. Und
war es nicht viel , ſo war es doch etwas . Item : die

uten Leute hatten es nicht einmal verlangt , obgleich

ie auch fruͤher ſchon nichts uͤbrig hatten , noch vor den

Jaähren des Hungers und noch vor den Jahren des
Krieges . Ja , ſie gedachten dem Knaben von demGelde
zuruͤckzulegen, was ſie eruͤbrigen koͤnnten , und ihn uͤber⸗

dieß einmal anzunehmen an Kindesſtatt . In ihrem Her⸗

zen hatte er ſchon ohnedieß ſchon Kindesſtatt gewonnen .
So wuchs der Knabe und bluͤhte heran , und war

das ſchoͤnſte und munterſte Buͤblein im ganzen Dorfe .

Und er war nicht nur der Augapfel ſeiner Pflegeaͤltern ,
nein , auch auf dem Pfarrhofe war er der Liebling und

durfte alldorten ſich manche Freiheit herausnehmen , ob⸗

gleich der geiſtliche Herr es nicht an Zucht und Ermah⸗
nung fehlen ließ , wenn das Buͤblein uͤbermuͤthig wer⸗

den wollte oder meiſterlos .
Alſo wurde der kleine Ludwig ſieben Jahre alt ,

druͤber that der geiſtliche Herr auch die Augen zu und

ward begraben in geweihter Erde . Es dauerte nicht

lang ſo zog ſein Rachfolger auf . Und war der alte

Pfaͤrrer ein freundlicher milder Mann , ſo war der

neue ein deſto ſtrengerer , ernſterer Herr , obwohl er
es auch gut meinte mit den Angehoͤrigen ſeiner Ge⸗
meinde .

So meinte er auch , als er einige Zeit auf ſeiner

Pfarrei war , und das Buͤblein bisweilen auf dem Pfarr⸗
hof war , und noch von dem alten , freundlichen

Herrn her , meinte , es ſeye da zu Haus und ſich manche
kleine Freiheit heraus nahm , obwohl keine Unart , das

Kind ſeye verzogen und in ſchlechten Haͤnden, und , hat
er den Pflegeaͤltern Vorwuͤrfe daruͤber gemacht oder

nicht , haben die Pflegeaͤltern ihm deßhalb vielleicht ein

wenig zu lebhaft widerſprochen, oder ſich vor Andern

unwillig geaͤußert uͤber die Strenge des Pfarrherrn —
und ihn dadurch in ſeiner Anſicht beſtaͤrkt, denn wer
Unrecht hat , nimmt einen Tadel meiſt viel empfindli⸗
cher auf , als Einer , der ſich nicht davon getroffen fuͤhlt,
Der Hausfreund weißt es nicht . Kurz der Pfarrherk

hielt das Kind fuͤr ſchlecht verſorgt und fuͤrſeinePflicht,
daſſelbe in ein Haus unterzubringen , wo es zweckmaͤſ⸗
ſiger auferzogen wuͤrde.

Alſo ſetzte er ſich an ſeinen Schreibtiſch , und

ſchrieb an den Vorſtand des Waiſenhauſes , welches

ches Koſtgeld fuͤr ihn ausbezahlet hatte , das Kind ſeye
nicht in den beſten Haͤnden, und es thue Noth es ir⸗

gendwo unterzubringen , wo es unter ſtrengerer Zucht
und eitung ſtuͤnde .

Und ſiehe es dauerte nicht lange Zeit , trat ein
Beamter des Waiſenhauſes in die Siube der Pflege⸗
Aeltern des kleinen Ludwig und erklaͤrte denſelben , wie
man aus ſicherer Hand erfahren habe , daß der Knabe
nicht gehoͤrig bei ihnen erzogen werde , und wie man
deßhalb beſchloſſen habe , ihn anderswo unterzubrin⸗
gen , in einer andern Gegend , die auch geſuͤnder ſeye,
fuͤr das Kind , in ein Dorf naͤchſt dem Rheine , und
daß das Kind augenblicklich fort mit ihm muͤſſe.

Und es half kein Flehen und kein Bitten der er⸗
ſchrockenen Pflege - Aeltern , der Knabe mußte augen⸗
blicklich fort , obwohl er bitterlich weinte , und obwohl
ſeine Pflege⸗Aeltern erklaͤrten, ſie wollten ia gerne auf
das Koſtgeld verzichten , und das Kind wie zuvor ernaͤh⸗
ren , mit der Arbeit ihrer Haͤnde .

Und ſo ward eine neue Wunde aufgeriſſen , und
ſie weinten oft an den leeren Staͤtten , wo das Kind
fruͤher geſpielt hatte , und ſo gluͤckſelig war , und dach⸗
ten nicht daran , daß der liebe Gott wohl weiß , warum
er ihnen den Knaben wegfuͤhrte.

Eines Tages aber , als ſie wieder zuſammen ge⸗
redet hatten , von ihrem kleinen Ludwig , fiel dem
Manne ein , haben wir nicht das Gebetbuch ſeiner Mut⸗
ter noch und ihren Ring ? Und ſollten wir es
nicht dem Knaben bringen , es iſt ja das einzige Erb⸗
theil von ſeiner Mutter ſagte die Frau . Und es hilft
ihm vielleicht ſeinen Vater wieder finden , ſagte der
Mann , und es war , als ob eine freudige Ahnung auf⸗
daͤmmerte in ſeinem Herzen .

Alſo ruͤſteten ſie ſich zur Reiſe , und packten zu⸗
ſammen , was ſie brauchten zur Leibesnahrung auf zwei
Tage , und ſteckten das Buch und Ring zu ſich und
machten ſich des andern Morgens auf den Weg , fruͤhe,
noch vor dem Aufgang der Sonne .

Und ſo waren ſie fuͤnf Stunden gegangen , und
das Verlangen den Knaben nun bald wieder zu ſehen ,
hatte alle Muͤdigkeit uͤberwunden . Nach fuͤnf Stun⸗
den kamen ſie an das Ende des Gebirges , und die

ſchoͤne Ebene des untern Elſaſſes lag vor ihnen im
Morgenſonnenſchein , und die Stadt Weiſſenburg vor
ihnen am Fuße des Berges , und allenthalben ſchau⸗
tenglaͤnzende Kirchenthuͤrme und ſtattliche Doͤrfer aus

gruͤnen Obſtbaͤumen hervor , und ein ſilberner Streif
blitzte im Sonnenlichte , und es war der Rhein , und

hinter ihm ſtunden die badiſchen Berge in dunkler Blaͤue .

Und es war der Rhein , und ſie ſollten den Lieb⸗

ling ihrer Herzen ipieder ſehen , und ſie ließen ſich
nieder in der ſchoͤnen Gegend auf eine Bank von Stein ,

bisher den Pflegealtern des kleinen budwig ein jaͤhrli⸗ E³ ſie begannen allmaͤhlig Muͤdigkeit zu verſpuͤren
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in ihren Gliedern , und ſtillten den Hunger , welche⸗

ſich auch nach und nach eingeſtellt hatte , an den Spei⸗

ſen , die ſie mitgebracht .

Druͤber kam ein Reitersmann herauf , ein ſtatt⸗
licher Herr , von ernſtem kriegeriſchem Anſehen , und
die Leute boten ihm beſcheiden die Zeit , und er er⸗
wiederte ihren Gruß , und frug ſie woher und wohin ,
und was ſie fuͤr Geſchaͤfte haͤtten, wie man ſich eben

fragt , wenn man ſich begegnet auf der Straße .

Und als ihm die Leute Beſcheid gegeben hatten ,

ſie wollten da und dahin , und den kleinen Ludwig
beſuchen , ihr fruͤheres Pflegekind , und ſeyen von da

und da , und des Kindes Mutter ſeye alldort geſtorben ,
und wollten dem Knaben ihren Nachlaß bringen , und

es den fremden Herrn belangte , ein Naͤheres zu wiſ⸗

ſen , uͤber den kleinen Ludwig und ſeine Lebensſchick⸗
fale , und die guten Leute , welche froh waren , von

dem Kinde reden zu koͤnnen , ihm alles erzaͤhlten, wie

es ſich verhielt , und zuletzt auch das Gebetbuch her⸗

vorzogen und den Ring , und der Fremde Eines be⸗

trachtete , und das Andere , da wurden ſeine Geſichts⸗

züge ploͤtzlich ganz anders , und die Augen giengen ihm

über , und er konnte lange nicht reden , und , der ge⸗

neigte Leſer hat es oben ſchon bemerkt ,es war der

Vater des kleinen Ludwig , und war jetzt Oberfoͤr⸗
ſter , und war gerade in die Gegend verſetzt wor⸗
den , in welcher das Dorf lag , worinnen die gutmuͤ⸗

thigen Leute wohnten .

Was nun geſchah , weiß der Leſer , der Hausfreund
braucht kein Wort daruͤber zu verlieren , daß aber der
Oberfoͤrſter , der Bruder des Pfarrherrn in jenem Dorfe

iſt , weiß der Leſer nicht , und hat ' s auch nicht geahnt ,

und es iſt dem Hausfreund dies umſo lieber , als der

Pfarrherr jetzt die Pflegeaͤltern ſeines Neffen kennen

gelernt und eine beſſere Anſicht über ſie gewonnen hat .

Die Jüdin von Krakau .

Eine arme Frau in Krakau erwachte eines Mor⸗
ens und wußte nicht , wovon ſie den Hunger ihrer

Kundlein ſtillen ſollte , denn ihr Mann war fortgefah⸗
ren mit ſeinem Fuhrwerk nachTeutſchland, um etwas

zu verdienen , und was er zuruͤckgelaſſen hatte zur Er⸗

haltung der Seinigen , war verzehrt und verbraucht ,
denn ſeine Ruͤckkehr hatte ſich verſchoben . Fuͤr Andere

arbeiten konnte die Frau nicht , denn ihre Kinder be⸗

durften Pflege und ihrer Wartung . Bei guten Freun⸗
den und Bekannten leihen konnte ſie wieder nicht , denn
wo ſie anklopfte , ward ihr nicht aufgethan , der eine

hatte kein Geld , und der andere hatte wieder eine an⸗

dere Ausrede , zum Betteln aber konnte ſie ſich nicht
entſchließ en.

Als nun die Frau in der Noth ihres Herzens
die Augen emporrichtete , da fiel ihr Blick auf ein al⸗
tes Gebetbuch , in Leder gebunden und mit Silber be⸗

ſchlagen, ſo ein Erbſtuͤck war von ihren Altvoreltenn . Es
war die einige Sache von Werth in ihrem kleinen und
armen Haushalte , die ſie veraͤußern konnte oder ver⸗
ſetzen.

Allein das Buch hatte ſie betrachtet als ein Klei⸗

nod , denn ſie hatte und ihre Voreltern hatten Troſt
darinnen gefunden , in den Stunden der Truͤbſal , und
in den Stunden der Freude , wenn ihr Herz in dankbare

Ergießung ausſtrömen wollte gegen den himmliſchen
Vater , und ihnen die Worte fehlten , ſchöͤne , erhe⸗
bende Worte des Gebetes —ſolch ein Kleinod verkauft
oder verſetzt wohl der Leichtſinn, nicht aber ein from⸗
mes Gemuͤth.

Aber das Jammern ihrer hungernden Kinder zer⸗

ſchnitt der Frau das Herz ; alſo nahm ſie das Buch
und gieng zu einer Juͤdin, ſo vom Wucher lebte und

vom Leihen auf Pfaͤnder , und bot ihr das Buch ge⸗

gen ein Darleihen von zwei Gulden . ( Swei polniſche
Gulden thun 1fl . 12 kr . nach unſerem Gelde . )

Die Juͤdin beſah zuerſt das Buch , und dann die

Frau , und machte große Augen , und ſagte : warum

ſie gerade ein Gebetbuch verſetze ? Als aber die Frau
erzaͤhlte, daß es ihr einziges Eigenthum ſey , und ihre
Kinder kein Brod haͤtten ſeit geſtern , da gab ihr die

Juͤdin das Buch zuruͤck nebſt den verlangten zwei Gul⸗

den . Da ſagte ſie , ſind zwei Gulden und dein Buch ,
es ſeye ferne von mir , daß ich mich alſo verſuͤndiae ,
und dich verhindere zu deinem Gotte zu beten . So

du ehrlich biſt , wirſt du mich auch ohne Pfand bezahlen .
Solches hat eine juͤdiſche Wucherin zu Krakau

geſagt und gethan !

Der Mohr .

In Wien , in der Kaiſerſtadt , wo ſo viele vor⸗

nehme und reiche Herrſchaften wohnen , und in zahl⸗
reicher Dienerſchaft mit einander wetteifern , mit Kut⸗
ſchern und Jaͤgern , mit Vorreitern und Lakayen , und

manche ſogar Mohren halten , da ließ eine alte Frau
bekannt machen im Wochenblatte , ihr Sohn erbiete

ſich zum Dienſt bei einer vornehmen Herrſchaft , als

Kutſcher , als Bedienter , oder als Mohr !

E



Der Zeitgeiſt .
In einer Geſellſchaft in Wien ward viel von dem

Beitgeiſte geſprochen , naͤmlich von demGeiſte der geit ,

welcher ſich in Geſinnungen und Wuͤnſchen , in Hand⸗
lungen und Aeußerungen des jetzt lebenden Menſchen⸗

geſchlechts ausſpricht .
Jede Zeit hat ihren eigenen Geiſt und ihr ei⸗

genes Beſtreben , und es braucht dem geneigten Le⸗

ſer des Kalenders nicht lange erklaͤrt zu werden , was

man unter dem Worte Zeitgeiſt zu verſtehen hat .
Einem ehrlichen Ungarn , welcher auch in jener

Geſellſchaft ſaß , und ein Pfeiflein ſeines lieblich duf⸗
tenden gelben vaterlaͤndiſchen Tabakes rauchte , haͤtte
man es faſt erklaͤten muͤſſen , denn als einer der An⸗

weſenden den Seitgeiſt lobte , der andere ihn tadelte ,
ein Dritter ihn gewaltig nannte , ein Vierter ſagte ,
er ſey gefaͤhrlich und ſchaͤdlich , da ſagte der gute Un⸗
gar , wir haben keinen Zeitgeiſt , wir haben Slibowitza !

Merke , Slibowitza iſt kein Geiſt , ſondern ein gei⸗

ſtiges Getränke , ein Schnapps , und in dem geſegne⸗
ten Ungarn zu Haus , und der Ungar meinte der

Zeitgeiſt ſeye auch ein geiſtiges Getraͤnke , wie der

Himbeergeiſt und der gleichen .
Item : Der Hausfreund kann die Wahrheit die⸗

ſes Geſchichtleins nicht verbürgen , indeſſen hat er ſie
von einem Herrn , der aus Wien gekommen iſt , denn
der Hausfreund ſammelt uͤberall fuͤr den Kalender .
Es iſt aber eine bekannte Sache , daß der luſtige Wie⸗
ner in ſeiner Gutmuͤthigkeit gerne hier und da einen

Spaß erzaͤhlt , von ſeinem ungariſchen Nachbarn , nur
aus Neckerei , und nicht in uͤbelwollender Meinung .

Im Lande Ungarn ſelber lebt aber ein ruͤſtiger
und thaͤtiger Geiſt , und erſcheint als ſolcher in neue⸗
rer Zeit beſonders wohlthaͤtig in der Foͤrderung von

Landwirthſchaft , Gewerb und Verkehr !

Weltbegebenheiten .
Die hohen Maͤchte, welchen zunaͤchſt die Leitung

der Weltbegebenheiten anvertraut iſt , haben ſeit dem

Jahre 1831 ihren ernſtlichen Willen kund gethan ,
lieber den Frieden handhaben zu wollen , denn das

Schwert . Und ſo iſt , obwohl faſt ein Jeder in ſei⸗
nem Hauſe genug zu thun hatte , und ob wohl ſeitdem
immer gekaͤmpfet worden iſt in einzelnen Theilen von
Europa , der allgemeine Frieden aufrecht erhalten wor⸗

den, durch die Sroßmaͤchte von Europa . Wenn aber
die hohen Machthaber und diejenigen ſo ſie berathen ,
ihre Blicke gegen Sonnen⸗Aufgang warfen , in das
Morgenland , da ſind ſie meiſtens nachdenklicher ge⸗
worden , denn es ſieht ſchon laͤngere Zeit bedenklich
aus im Morgenlande .

Dem Leſer iſt von fruͤherer Zeit und aus aͤlte⸗

ren Kalendern her bekannt , wie der Statthalter von

Aegypten Mehemed Ali , welcher uͤberdieß im Jahre
1830 wegen ſeiner Thaͤtigkeit in dem griechiſchen Auf⸗
ſtand die Inſel Candia erhielt , ſich auf einmal nicht
mehr als Paſcha und Statthalter des tuͤrkiſchen Kai⸗

ſers benahm , nein als ſelbſtſtaͤndiger , unabhaͤngiger
Fuͤrſt und Regent und ſeinen Herrn ſelbſt bekriegte
Und das Land Syrien eroberte und endlich das Heer
des Großherren ſchlug in der Schlacht bei Konieh in

Kleinaſien , alſo , daß der Sultan den Schutz der 7—ſen anrufen mußte , und ein ruſſiſches Heer ſich auf⸗

ſtellte unter den Mauern von Conſtantinopel . Dar⸗
auf iſt dem Aegypter gelaſſen worden , was er ftuͤher
ſchon hatte , und er wurde uͤberdieß beſtaͤtige t , als

Statthalter der Provinzen , welche er genommen hatte
mit dem Schwert , Damaskus und Said , Haleb und

Jeruſalem , ſammt Naplus , alſo , daß der Pforte , denn

alſo nennt ſich die Tuͤrkei, bloß der Name der Ober⸗

herrlichkeit uͤber dieſe Landſchaften blieb .
Solches hat den Sultan gewurmt und er hat

nachgedacht, wie er ſich in der Stille ruͤſte , auf daß er

ſein Reich wieder herſtelle in ſeinem ganzen Umfange ,
und hat ſeine Armee zu verſtaͤrken und zu verbeſſern
geſucht , und ſie auszubilden , gleich einer europaͤiſchen
Armee durch geſchickte europaͤiſche Offiziere und hat
namentlich yreußiſche Offiziere gewonnen fuͤr ſeinen Dienſt .

Mittlerweile hatte ſich der Aegyptier unterthaͤ⸗
nig gezeigt , gegen ſeinen Oberherrn , und den jaͤhrli⸗
chen Trihut bezahlt , alſo , daß es ausſah , als ſeye er

zufrieden geſtellt , obwohl man vermuthete , er gedenke
ſich unabhaͤngig zu erklaͤren uͤber kurz oder lang , und

obwohl er wußte , daß er einen großen Anhang habe
in dem ganzen tuͤrkiſchen Reiche , weil er fuͤr einen
rechtglaͤubigen Muſelmann gilt , der Sultan aber nicht .
Der Sultan hat ſich naͤmlich uͤber manchen Brauc
hinweg geſetzt , welcher den altglaubigen Tuͤrken hei⸗
lig iſt , und manche Neuerung und Reform eingefuͤhrt,
welche den Religions ⸗Porſchriften des Propheten
Mahomed widerſpricht , alſo , daß die ſtrengen Mu⸗
hamedaner ſolches mit Unwillen anſahen , und ihren
Herrn betrachteten , wie einen Religioneveraͤchter, den

Paſcha von Aegypten aber als den Vertheidiger des

aͤchten und reinen muhamedaniſchen Glaubens .
Als aber die tuͤrkiſche Armee kamyfgeruͤſtet war ,

da ließ e der Sultan ausziehen gegen Syrien , wo

ſich der Sohn des Aeyptiers , Ibrahim Paſcha auf⸗
haͤlt, und manchen Kampf hat mit den muthigen und

wilden Voͤlkern des Gebirges Libanon , auf daß er ſie
zinsbar mache ſeinem Vater . Das Heer vertraute
aber der Großherr an ſeinem Guͤnſtlinge Hafiz⸗ Pa⸗
ſcha , und war alſo freudiger Hoffnungen voll

ſicherer Erwartung , daß er den Haßi; Paſcha vorweg
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znm Statthalter im Lande Aegypten ernannte . Alſo
iog Haſiz⸗Paſcha dem Sohne des Aegyptiers entge⸗

en , und die Heere begegneten ſich bei Niſibis , oder
isbi am Euphrat , und ſtellten ſich auf zur Schlacht .

Aber Hafiz⸗Paſcha war eigenſinnig und eitel , und

uͤberhoͤrte den weiſen Rath der preußiſchen Kriegsmaͤn⸗
ner , welche in ſeinem Reihen fochten , und handelte ge⸗
gen ihre Mahnungen nach ſeinem eigenen Gutduͤnken ,
alſo daß er in wenigen Stunden die Schlacht verlor ,
und den groͤßten Theil des mit ſo großen Oofern und

ſo großer Sorgfalt neugebildeten Heeres . Solche Fruͤchte
traͤgt der Eigenſinn . Solches hat ſich ereignet gegen
Ende des Monats Juli 1839 .

Den Großherrn hat die Schreckenspoſt nicht mehr
getroffen . Nein er iſt mittlerweile krank geworden ,
Und bald darauf geſtorben , nachdem er dreißig Jahre

geſeſſen war auf dem Throne der Sultane . Und man⸗

cher der ihm Gram geweſen iſt , waͤhrend ſeines Lebens ,
hat ſein Hinſcheiden ſchmerzlich aufgenommen . Ihm
nachgefolgt iſt aber ſein aͤlteſter Prinz , Abdul⸗

Medſchid , ein Juͤngling von ſechszehn Jahren . Den

ſungen Sultan leitet feane Mutter . Derſelbe aber er⸗

dob zu der hoͤchſten Wuͤrde des Reiches , naͤmlich zur
Wuͤrde eines Großdeziers den Chosrev Paſcha ,
einen ſchlauen und feinen Mann , der aber verhaßt iſt
bei den meiſten Großen des Reiches . Als nun der

oberſte Befehlshaber der osmaniſchen Seemacht , der

Capudan Paſcha ſolches erfuhr , da machte er ſich auf
mit ſaͤmmtlichen Schiffen gen Alexandria und verei⸗
nigte alſo die tuͤrkiſche geſammte Seemacht mit der

Agyptiſchen , ſo daß die hohe Pforte wehrlos daſteht
von Land und von der See her .

Die europaͤiſchen Maͤchte aber , welchen viel dar⸗

an liegt , die Pforte aufrecht zu erhalten um des all⸗

gemeinen Friedens willen, haben ſich insgeſammt ver⸗

einiget , den Aegppter nicht weiter aufkommen zu laſ⸗
ſen , und die Pforte unter ihren Schutz zu nehmen ,

und den Capudan Paſcha aufgefordert , die Flotte wie⸗

der zuruͤckzugeben. Solches iſt die Lage der Tuͤrkei,
während dieſe Zeilen geſchrieben wurden , und es kann

nichts weiter abgewartet werden fuͤr dieſesmal , denn

der Verleger ſagt der Kalender muß fertig ſeyn , auf
daß er ausgegeben werden koͤnne und verſendet zur

rechten Zeit .
Neben der kranken und zuſammenſinkenden Pforte

ſteht kraͤftig in jugendlichem Wachsthum das ungeheure
kuſſiſche Reich . Es hat dies Reich bei ſeinen

oßen Grenzen faſt niemals Frieden , und die Heere
es Kaiſers werden in ewiger Thaͤtigkeit und Kriegs⸗

uͤbung erhalten . So dauert fetzt noch der Kampf mit

den wilden und kriegeriſchen Tſcherkeſſen zwiſchen
dem ſchwarzen und dem kasviſchen Meere , die ſich

und erklaͤrt haben , lieber untergehen zu wollen , in
ihren hohen Bergen mit den Waffen in der Hand .

Im Hauſe des Kaiſers Nikolaus hat ſich aber
allerhand Neues zugetragen , und es iſt Manchem faſt
unerwartet vorgekommen , daß er die Hand ſeiner Toch⸗
ter Maria gelegt hat in die Hand des Herzogs von
Leuchtenberg , ſo der Sohn von Eugen , dem Stief⸗
ſohne Napoleons , nun Schwiegerſohn iſt des Kaiſers
aller Ruſſen .

Aber der Kaiſer , der große Stcke auf haͤuslichen
Frieden und hausliches Gluͤck haͤlt, hat die Neigung
der jugendlichen Herzen fruͤh wahrgenommen und ih⸗
rer gepflegt in vaͤterlicher Geſinnung . Deßgleichen
hat er ſeinen Sohn und Thronerben , den Großfuͤrſten
Alexander reiſen laſſen durch Teutſchland , und Italien ,
und Holland und Großhrittanien und ihm freie Wahl
gelaſſen , eine kuͤnftige Kaiſerin zu ſuchen nach der
Wahl ſeines Herzens , und man hat bereits in den
Zeitungen geleſen , daß der kaiſerliche Prinz habe wer⸗
ben laſſen um die Tochter des Großherzogs Ludwig
von Heſſen⸗ Darmſtadt .

Einen Theil des ehemaligen Gebietes der Pfortt
nimmt das kleine Koͤnigreich Griechenland ein , und
den Griechen iſt es eben kein Kummer , daß nicht viel

Neues und nicht viel Auffallendes von ihnen kann er⸗
zaͤhlt werden . Aber das Land erholt ſich allmaͤhlich
von ſeinen alten und tiefen Wunden , und ſeine Ein⸗
kuͤnfte vermehren ſich, und aus Schutt und Truͤmmern,
ſo die Tuͤrken zuruͤckgelaſſen haben , ſteigt allmaͤhlich
neues Leben und neue Geſittung empor .

Von Griechenland fuͤhrt aber der Kalendermann
den Leſer ohne Weiteres durch das mittellaͤndiſche Merr

hindurch an das weſtlichſte Ende von Euroya . It a⸗

lien , wo Koͤnig Ferdinand II . beider Sizilien
ſein Heer mit unverdroſſenem Eifer einuͤbt , und der
edle Großherzog Leopold II . das ſchoͤne Toskana

gluͤcklich regiert , und wo Köͤnig Karl Albert von
Sardinien manche allmaͤhliche Berbeſſerung eingefüͤg⸗
ret hat , das Land Italien alſo wird dießmal aur
im Voruͤbergehen beruͤhrt.

Am Ende von Europa liegt Portugal , ein ſchö⸗
nes Land , reich an allen Gaben der Ratur , aber den⸗

noch nicht ſo reich , wie es ſeyn könnte und ſeyn ſollte ,
nach den Segnungen , welche die guͤtige Vorſehung uͤber
es ausgeſchuͤttet hat . In Portugal haͤlt Donna Ma⸗
ria da Gloria das koͤnigliche Scepter und ihr zwei⸗
ter Gemahl , Prinz Ferdinand von Sachſen⸗ECo⸗
burg⸗Kohary theilt jetzt mit ihr, ſeit ſie einen Thron⸗
folger geboren hat , den koͤniglichen Titel . Aber es iſt
noch nicht gelungen , den Wohlſtand des Lander zu be⸗

gruͤnden, und die koͤniglicheRegierung und die Reichs⸗
ſtaͤnde verſtehen ſich nicht mit einander , in Summa es

nicht unterwerfen wollen , der ruſſiſchen Obermacht , iſt noch nicht beſſer geworden , als im vorigen Kalender .



Auch in Spanien iſt es nicht viel beſſer wor⸗

den . Rein der Buͤrgerkrieg hat gewuͤthet fort und

fort , und der Oberfeldherr der Koͤnigin, Espartero ,
Graf von Luchana iſt viel hin und hermarſchirt , abet

noch nicht im Stande geweſen , den Infanten Don
Carlos mit ſeinem Anhange aus dem Lande hinaus
zu treiben . Don Carlos aber, ein frommer, aber nicht

ſehr ſtarker Mana , iſt ſelbſt von verſchiedenen Par⸗
teien umgeben ,

16237 Verſchiedenes denken und Ver⸗

ſchiedenes wollen . Sein Feldherr Maroto aber hat
ſich vorgenommen fuͤr ſeinen Herrn und ſtatt ſeines

Herrn zu wollen und zu handeln , und hat deßwegen

im Februar 1839 eine nicht unbedeutende Anzahl der

tüchtigſten karliſtiſchen Generaͤle und Obriſten ohne
weiteres erſchießen laſſen , und zwar ruͤcklings , weil

ihre Plane ſeinen Planen widerſtrebten , und ſie an⸗

ders wollten , als das , was er fuͤr gut hielt und an⸗
gemeſſen . Und hat der Prinz ihn gleich darauf fuͤr
einen Verräͤther erkläͤrt ,ſo hat er ſyaͤterhin das Ge⸗

ſchehene wieder gut geheißen, und ſich den Anſichten

ſeines Feldherrn gefuͤgt .

Daß aber derſelbe Maroto und mit ihm Espar⸗

tero daran daͤchten , wie ſie gemeinſam das Land von
den Leiden und dem Kriegsjammer befreieten , das iſt

fruͤher ſchon vielfach vermuthet worden . Und zudem
haben ſorgfaͤltige Staatsmaͤnner nachgedacht , wie ſie die

beiden feindlichen Parteien verſoͤhneten . Deßwegen
iſt man darauf gekommen , daß ſowohl die Koͤnigin Re⸗

gentin , als Don Carlos den ſpaniſchen Boden verlaſ⸗
ſen , und einen zureichenden Jahres⸗Gehalt im Aus⸗
lande verzehren ſollten , und daß der aͤlteſte Sohn des

Jufanten , ebenfalls DonCarlos genannt, ſich ehelich

verbinden ſollte mit der jungen Koͤnigin Iſabella , und

den Thron von Hisvanien beſteigen . Solchen Plan

ſoll der General Maroto gehabt und ſich detzwegen

viel mit den Englaͤndern berathen zu haben . Bei dem

Jufanten iſt er aber detzwegen endlich doch in Un⸗

guade gefallen . Und deßwegen ſoll er mit mehreren
Bataillonen zu dem Oberfeldherrn der Koͤnigin uͤber⸗

gegangen ſeyn . So ſtund es , als der dermalige Ka⸗
iender gedruckt wurde mit dem Buͤrgerkrieg im Koͤnig⸗
reiche Hispanien .

Ueber dem pyrenaͤiſchen Gebirge im Köͤnicreich
Frankreich iſt es auch in dieſem Jahre nicht im⸗
merhin ruhig geweſen . Es vergeht in Frankreich nicht

leicht ein Jahr ohne gröͤßere oder kleinere Bewegun⸗

gen . Mitten unter dieſen Bewegungen haͤlt aber Köͤ⸗

nig Ludwig Philiyp den alten Grundſatz ſeiner Re⸗

gierung feſt . Friede mit den Nachbarn , Handhabung
der Ordnung im Innern . Indeſſen hat der Koͤnig
imwiſchen lange Zeit gebraucht , bis er Miniſter ge⸗

funden hat fuͤr die Ausgetretenen . Allein , wenn auch

die Maͤnner und die Namen wechſeln , der Grundſatz
des Koͤnigs ſchlaͤgt dennoch uͤberall durch . An einem
republikaniſchen Aufſtande inmitten der Stadt Paris
hat es auch nicht gefehlt .
Mai . Wachthaͤuſer wurden geſtuͤrmt, das Stadthaus
wurde beſetzt , viel Blut iſt gefloſſen , aber die Regie⸗
rungs⸗Gewalt iſt bald maͤchtig geworden uͤber den

Aufſtand und die Kammer der Pairs hat ſich als

Reichs⸗Gerichtshof verſammeln muͤſſen , zu richten und

zu ſtrafen , die des Auftuhres Angeſchuldigten .— In
Afrika , in der Provinz Algier , welche dem Koͤnigreiche
den Vortheil gewaͤhrt , daß das Heer deſſelben dort
in ſteter Kriegsuͤbung erhalten wird , war zwar mitt⸗
lerweile Frieden mit dem Beduinen⸗Fuͤrſten Abdel⸗
Kader . Aber der Afrikaner ſieht die Franzoſen alz

Fremdlinge an , welche nicht ins Land gehoͤren, und iſt

triegsluſtig oben drein , und der Friede kann ſich ver⸗
wandelt haben in einen neuen Krieg , ehe man die

Hand umkehrt .
Im Norden Frankreichs uͤber dem Kanal , denn

alſo heißt die ſchiffreiche Meerenge , liegt das gewal⸗
tige meerbeherrſchende Großbrittanien . Noch

haͤlt die jungfraͤuliche Hand der Konigin das Scepter ,
und noch weiß man nicht , ob die koͤnigliche Jungfrau
ſich entſchloſſen hat , ihre Hand zu vergeben irgend
wem ? In Engelland hat ſich auch manchfache Bewe⸗

gung eingeſtellt , und ein Theil des Volkes , beſonders
der in den Fabriken arbeitende , iſt mit der alten Reichs⸗

Verfaſſung und ihren neueſten Aufbeſſerungen und Ab⸗

aͤnderungen nicht mehr zufrieden , und meint ſie poſſe
nur fuͤr die bevorzugten Staͤnde und will deßhalb eine
neue Volksharte haben ; ſolches iſt beſprochen wor⸗
den in vielen Zuſammenkuͤnften der Anhaͤnger dieſer
Anſicht , die ſich Kartiſten nennen , und es hat hier
und da ernſtliche Auftritte gegeben , namentlich in der
Stadt Birmingham , wo ſogar Blut gefloſſen iſt .

Bedenklicher aber ſind die Gegenſtaͤnde des Koͤ⸗

nigreiches Ireland , welche der geneigte Leſer aus den

fruͤheren Kalendern her kennt , der gewaltige Bewe⸗

ger des irelaͤndiſchen Volkes , deſſen Willen dorten , wie
ein Geſetz beobachtet wird , O' Connel hat erklaͤrt , daß
bei der Vereinigung des brittiſchen und irelaͤndiſchen
Parlamentes kein Heil fuͤr Iteland zu finden ſey , und

daß er kuͤnftig nicht ruhen werde , bis Ireland ſein
apartes Parlament bekommen werde , getrennt von dem

brittiſchen , wie es vor dem war . Der Leſer aber kann

15 erlehen , ob das durchgefuͤhrt werden wird ,
oder nicht .

Er fand ſtatt im Monat

Das Köͤnigreich der vereinigten Nieder ?
lande und Belgien , noch vor zehn Jahrenein und

daſſelbe Koͤnigreich und ſeit dem getrennt fuͤr immer ,
und geſchieden durch blutigen Haß , liegen zunäͤchſt,
wenn man von England ſuͤdoͤſtlich geht meeruͤberwaͤrts .
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verweilt auf dem Gute eines Anverwandten .

Die großen Maͤchte haben jetzt entſchieden , was je⸗
dem Theil gehoͤren ſoll , und wie der teutſche Bund
und das Haus Naſſau entſchaͤdigt werden ſoll , wegen
dem Stuͤck Luxemburg , welches bei Belgien verbleibt ,
denn das Großherzogthum Luxemburg iſt ein Theil des

teutſchen Bundes und dem großherzoglichen Hauſe dem teutſchen Bunde einzureichen.
Raſſau iſt die Nachfolge in Luxemdurg geſichert , wenn das
letzt regierende Haus Raſſau⸗Oranien in ſeinem Manns⸗
ſtamme erloͤſchen ſollte . Alſo ward Belgien angewie⸗
ſen nicht nur einen Theil von Luxemburg wieder her⸗
aus zu geben , ſondern auch ein Stuͤck von Limburg
zur Entſchaͤdigung . Dieſes hat aber große Beſtuͤr⸗
zung erregt in den abzugebenden Gebietstheilen nicht
nur , ſondern in gan ; Belgien , und der Koͤnig wurde
beſtuͤrmt mit Bitten und mit Adreſſen , nicht nachzu⸗
geben , und es ſah kriegeriſch aus in Belgien , und Koͤ⸗
nig Leopold , obwohl er wohl wiſſen mochte , daß er
nichts aus richten konnte , gegen den Willen der Maͤchte,
berief ſogar den polniſchen General Skrzyneky aus
ſeinem Aufenthalt in Prag in ſeinen Kriegsdienſt ,
woruͤber der oͤſterreichiſche und preußiſche Geſandte
Bruͤſſel verließen . In der belgiſchen Kammer aber
ward eine heftige Sprache gefuͤhrt gegen die Raͤthe
des Köͤnigs , als die Abtretung zur Abſtimm ung kam .
Am Ende aber gaben ſich die belgiſchen Kammern zu⸗
frieden und die Abtretung hat ſeitdem ſtatt gefunden .

An Belgien graͤnzt Preußen mit ſeinen Rhein⸗
Proviazen . Dort dauert die kirchliche Aufregung noch
fort , und in Koͤla hat es gegen das Ende des Jahres
1838 ſogar unruhige Auftritte gegeben , indem einem
Dechanten , der zur Ruhe und zur Ordnung gemahnt
hatte , das Haus zerſtoͤret wurde , alſo daß die Mili⸗
taͤrmacht mit Ernſt einſchreiten mußte . Geringeres ,
aber doch aͤhnliches geſchah in Cleve , wo ebenfalls ein
Auflauf war , gegen die Proteſtanten gerichtet , und
wo alsbald Militaͤr herbei kam und Weiteres verhin⸗
derte .— Der Etzbiſchof von Koͤln iſt aber noch nicht
zuruͤckgelaſſen worden in ſeinen Biſchofsſitz , 9105i
freundlicher ſieht es in dem polniſchen Theile von Preuſ⸗
ſen aus , wo der Erzbiſchof von Poſen gleiche Ueber⸗

ieugung mit ſeinem Amtsbruder in Koͤln ausſprach .
( Er ward vor Gericht geſtellt , entſetzt und zu einer

laͤngern Freiheitsſtrafe verurtheilt . Indeſſen iſt er
auf freiem Fuße , aber auch nicht in ſeinem erzbiſchöf⸗
lichen Sitze , ſondern vielmehr in Berlin ſelber . Aus
dem Umſtande aber , daß er in dem juͤnaſt erſchiene⸗
nen Staatshandbuche des Koͤnigreiches Preußen die

ubeiden Erzbiſchöfe als noch wirkſam und thaͤtig auf⸗
gefuͤhret werden , wollen jedoch Manche entnehmen , daß

eine Ausgleichung noch moͤglich , vielleicht nicht mehr
ferne ſey .

Roch dauert in Hannöver der Buſtand , deſſen

in den vorigen Kalendern gedacht iſt . Die Beſchwer⸗
den , welche bisher von einzelnen Koͤrperſchaften bei
der hohen Bundes⸗Verſammlung eingereicht worden
ſind , ſind ſammt und ſonders zuruͤckgegeben worden,
weil die Eingeber nicht befugt ſeyen , Bittſchriften bei

em t Als aber der Koͤ⸗

nig die Staͤnde vertagt hatte , hat er dem Lande er⸗
klaͤrt , daß hinfuͤr ein Sweifel über das Fortbeſtehen

der Perfaſſung vom Jahre 1833 nicht mehr koͤnne ob⸗
walten , indem das Land ja nach der Verfaſſung von
1819 gewaͤhlt , ſomit dieſe Verfaſſung als zu Rechte
beſtehend anerkannt habe . Seit dem haben Austritte
aus der Kammer ſtatt gefunden , bei neuen Wahlen

haben die Wahlkorperſchaften zum groͤßeren Theile gar
nicht gewaͤhlt, es wurden aber Wahlen zugelaſſen , auch

Lange Seit hat es gedauert bis nur die zweite Kam⸗
mer die geſetzliche Sahl von 37 Gliedern zuſammen
brachte . Der Stadtrath im Osnabtuͤck hat aber bei

drei Univerſitaͤten Gutachten eingeholt , uͤber die Rechts⸗
beſtaͤndigkeit der aufgehobenen Verfaffung in Jena ,
Heidelberg und Tuͤbingen , und alle dieſe Gutachten
ſprechen zu Gunſten der Verfaſſung von 1833 . Dem
Magiſirat zu Oenabruͤck wurde aber das Einholen der
Gutachten ſehr ſtrenge verwieſen . Ebenſo ſind der
Stadt⸗Direktor Rumann und der Stadtmagiſtrat in
Hannover wegen ihrer Eingabe bei dem Bundestage
zu Gunſten der aufgehobenen Verfaſſung , welche Ein⸗
gabe ihnen zuruͤckgegeben worden iſt , in Unterfu⸗
chung genommen worden . Indeſſen heitzt es , dem
Könige von Hannover ſeye von maͤchtigen Bun⸗

desgenoſſen zugeſprochen worden , dem Lande wie⸗
der einen ſicheren Rechtszuſtand zu geben , und es iſt
bereits eine neue Commiſſion zum Entwurfe einer
neuen Perfaſſungs⸗Urkunde nach Hannover einberu⸗
fen. In den teutſchen Staͤnde⸗Kammern iſt aber al⸗
lenthalben laut und kraͤftig fuͤr die Sache des hanno⸗
ver ' ſchen Polkes geſprochen worden .

Solches iſt bisher geſchehen in dem Koͤnigteiche
Hannover .

Im Herzogthum Naſſau hat es einen Wech⸗
ſel in der Perſon des regierenden Herzogs gegeben .
Denn Herzog Wilhelm Georg Auguſt Belgikus iſt
geſtorben , 47 Jahre alt , in dem Bade zu Kiſſingen .
Ihm nachgefolgt iſt ſein Erbprinz Adolyh Wil⸗
helm Karl Auguſt Friedrich , und der neue Herzog
iſt ein Herr von erſt 22 Jahren .

Auch in dem kleinen Lande Heſſen⸗Homburg
hat es einen Regierungswechſel gegeben , denn der re⸗
gierende Landgraf Friedrich Joſeph iſt verſamm⸗
let worden zu ſeinen Vaͤtern und ihm nachgeſolgt iſt
ſein Bruder Landgraf Ludwig .

Daheim iſt es doch am ſchoͤnſten . Das Jahr

wenn nicht die feſigeſetzte Zahl der Wahler thätig war .



iſt fͤ Baden ein wichtiges Jahr aeweſen, ] Jugend ſchon die Gefahren und den Ruhm des badi⸗

3 40 8 war dazu beſtimmt eine Luͤcke in der ſchen Heeres getheilt und ſeinen Beruf zum Feldherrn
Geſetzgebung auszufuͤllen , und vorzubereiten , was das fruͤh an den Tag gelegt hat , hat nicht gefehlt bei dem

kommende Jahr zu vollenden hat . Hat nicht die Re⸗ Feſte ſchoͤner vaterlaͤndiſcher Erinnerungen .
aterung mit großem Fleiße ein umfaſſendes , Seit⸗ und Ein ſchoͤnes Erinnnerung⸗ Zeichen hat aber der
Sweckgemaͤſſes Strafgeſetzbuch bearbeiten laſſen und es Großherzog felbſt geſtiftet , in der Feldzugs⸗Medaille ,
den Ständen vorgelegt , und iſt nicht die Commiſſion die jeder , welcher einen Feldzug mitgemacht , und ſich
zuſammengetreten im September zue Berathung dieſes waͤhrend deſſen und nachher gut gehalten hat , erhielt ,

wichtigen Beſetzbuches . und jeder alte Soldat und Landwehrmann , traͤgt nun

Zudem iſt manches Neue zu Stande gekommen ein bleibend Ehrenzeichen auf der Bruſt , welches an⸗

auf der erſten Hälfte des Landtages , ein Geſetz uͤber kuͤndigt , daß er auch dabei geweſen iſt , und das Er⸗

die Einkünkte des Erbgroßherzogs und der grosherzog⸗ innerungs⸗eichen iſt uͤberall aufgenommen worden

lichen Prinzen und Peinzeſſinnen , ein Geſetz uͤber die mit großer Freude .

Abſchaffung der Loſungsrechte , ein Geſetz über Aus⸗ Daß es ſchoͤn daheim iſt , hat auch unſer Groß⸗

ſetzung von Belohnungen fuͤr Bohrverſuche auf Stein⸗herzog empfunden auf der Heimkehr von der Reife ,
kohlen , ein Geſetz uͤber die Ernennung der Rathſchrei⸗ die er gemacht hat in Begleitung ſeiner beiden älte⸗

ber , ein Geſetz uͤber die Verjährung der oͤffentlichen ſten Prinzen nach Tyrol , wo er ſein Regiment beſucht
Abgaben. hat in Innsbruck , und auch dorten Freude und Liebe

Der vorige Kalender hat zweier ſchönen Feſte vom geſaͤet hat in manches Herz , und nach Italien , als

Jahr 1838 Erwaͤhnung gethan . Der dießjaͤhrige er herabſtieg von den Alven und den heimathlichen
dleibt nicht zuruͤck. So hat er zuerſt zu erwaͤhnen des Boden wieder betrat , und des Volkes Liebe Ihm uͤber⸗

Feſtes zu Offenburg , wo die alten Landwehrmaͤnner all , woer ſich zeigte in ungekuͤnſtelter Herzlichken
und die ehemaligen freiwilligen Jaͤger zuſammentra⸗ entgegen kam , wie es entgegenzukommen pflegte ſez⸗

ten , den Tag ihres Auszuges vor 25 Jahren zu feiern, nem Bater Carl Friedrich , der ihm nicht nur fein
und der Herr Markgraf Wilhelm , welcher in fruͤherer Land hinterlaſſen hat , nein auch ſein Herz .

Alphabetiſches Verzeichniß der gewoͤhnlichen Meſſen , Vieh⸗ und Kraͤ⸗
mermaͤrkte .

Der Hausfreund kann nicht ſelber guf alle Jahrmärkte kommen und nachſeden , ob ſie in ſeinem Kalender richtig be⸗
zeichnet ſind und erſucht deßwegen die ſämmtlichen Herren Orts⸗Vorſtände die etwai
gen an den Verleger des Kalenders , K. F. Katz in Pforzheim , gelangen zu laſſen .
aber auf dieſe Weiſe angegeben werden , erſcheinen im nächſten Jahre .

Aach in Hegau , Vieh⸗ und Krämer⸗
markt auf Bartholomäustag ( den 24.
Auguſt . ) 4 0

Adelsheim , hält Vieh⸗ u. Krämermärkte
am Tage nach Lichtmeß , fällt dies auf
Frei⸗ , Sams , oder Sonntaa , am
folg . mont . ; 1. Dienstag im Mürz ;
8 Tage n. Oſterdienſt . bloß Krämer⸗
markt ; ſo wie an Mar . Geb. ( SSept . )
iſt dies am Sams⸗ odet Sonntag, am
folg , montag ; u. 1. dienſtag imNov .

Kirchweihmarkt .
Aglaſterhauſen , auf Mathias .

Ulpirſpach, 1. Dienſt . nach Mitfaſten ,
2. Donnerſt nach dem 1. Mai, ( fällt
aber der Himmelfahrtstag ein , ſo
wird er Dienſt . darauf gehalten ; )

4. Dienſt . vor Chriſttag .
Alt⸗Breiſach , 1. Dienſt . nach Lätare ,

2. den 2. Auguſt , 3. auf Simon
und Jud. , fällt aber einer von bei⸗
den letztern auf den Sonntag , ſo

Pal
der Markt montags darnach ge⸗

alten .
Ultenkirch, den 25. Juli und 10 . Aug .
Altenſteig , 1. Dienſt . vor dem Palm⸗

ſonntag , 2. Donnerſt , nach Pfing⸗
ſten , 3 . Dienſt . nach Mar . Geburt ,

4. Dienſt . vor dem 1. Advent .

Altheim , 1. Lichtmeß , 2. Allerheiligen .
Altkirch , den 20 . Februar .
Altſtetien , den 20 . Mai u . 15. Aug .
Alzheim in der Pfalz , 1. Dienſt . nach

Antoni , 2. auf Mitfaſten .

3. Dienſt . nach dem 28. Auguſt ,

gen Veränderun gen oder Verbeſſerun
Neue Märkte die noch nicht angetühn

— —— ⏑⏑QQ .

Ammerbach , 1. Pfingſtdienſ , 2. 1 Ern
Amorbach , 1. den 14. Cebruar , 2.

den 31 . Mai , 3. den 14. Sept .
Ap felsbach in der Pfalz , 1. mon

nach Georgi , 2. alt Sim . u. Ind⸗
wenn er auch auf einen Sonnt . fällt .

Appenweyer , 1) montag nach Allerz .
montag vor Palmſonntag .

Arau , den 19. Februar , 2. Juli , 6.
Auguſt , 22. Oktober , 19. Novhr .

Aſchaffenburg , 1. Invocavit , 2. auf
Joh . , 3. auf Andreas .

Aſperg , den 25. Juni .

Auggen , auf Matthäi im September ,
allt Matthäi guf einen Samſtag

oder Sonntag , ſo wird er folgenden
montag gehalten .
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